"Nein! Heut ist mir das Glück erbost!" 

-  "Du sattle gut und reite getrost!"





Laß nur die Sorgen sein,

das gibt sich alles schon;

und fällt der Himmel ein,

kommt doch eine Lerche davon. 





Goethe�Abend



Der Abend wechselt langsam die Gewänder, 

die ihm ein Band von alten Bäumen hält;

du schaust und von dir scheiden sich die Länder, 

ein himmelfahrendes und eins, das fällt, 



und lassen dich, so keinem ganz gehörend, 

nicht ganz so dunkel wie das Haus, das schweigt, 

nicht ganz so sicher Ewiges beschwörend, 

wie das, was Stern wird jede Nacht und steigt .-



und lassen dir (unsäglich zu entwirrn)

dein Leben bang und riesenhaft und reifend, 

so daß es, bald begrenzt und bald begreifend,

abwechselnd Stein in dir wird und Gestirn. 



Rainer Maria Rilke

�Abendlied



Der Mond ist aufgegangen,

die goldnen Sternlein prangen

am Himmel hell und klar;

der Wald steht schwarz und schweiget,

und aus den Wiesen steiget

der weiße Nebel wunderbar.



Wie ist die Welt so stille

und in der Dämmrung Hülle

so traulich und so hold !

Als eine stille Kammer,

wo ihr des Tages Jammer

verschlafen und vergessen sollt.



Seht ihr den Mond dort stehen?

Er ist nur halb zu sehen

und ist doch rund und schön !

So sind wohl manche Sachen,

die wir getrost belachen,

weil unsre Augen sie nicht sehn.



Wir stolze Menschenkinder

sind eitel arme Sünder

und wissen gar nicht viel;

wir spinnen Luftgespinste

und suchen viele Künste

und kommen weiter von dem Ziel.



Gott, laß uns dein Heil schauen,

auf nichts Vergänglichs trauen,

nicht Eitelkeit uns freun !

Laß uns einfältig werden

und vor dir hier auf Erden

wie Kinder fromm und fröhlich sein.



Wollst endlich sonder Grämen

aus dieser Welt uns nehmen

durch einen sanften Tod !

Und wenn du uns genommen,

laß uns in` Himmel kommen,

du, unser Herr und unser Gott !



So legt euch denn, ihr Brüder,

in Gottes Namen nieder !

Kalt ist der Abendhauch.

Verschon uns, Gott, mit Strafen

und laß uns ruhig schlafen !

Und unsern kranken Nachbar auch !





Matthias Claudius



�Aber der Mann



Immer nur lobt man und preist man die Frau,

Ihr weiht man Lieder,

Uns drückt man nieder.

Das ist ein Fehler, wir sind zu galant

Und dadurch werden die Frauen arrogant.

Schaun auf uns runter und bilden sich ein

Mächt'ger und schöner als wir noch zu sein.



Aber der Mann!

Aber der Mann!

Der ist der erste, er denkt nur nicht dran

Der ist der Herrscher, der Meister, der Held;

Der Mann ist's, denn er kam zuerst auf die Welt.

Aus einer Rippe kam Eva alsdann,

Die war nichts, wie 'ne Filiale vom Mann.



Wir sind die ersten und wir gehn voran,

Wir rüsten Taten,

Wir sind Soldaten,

Wir nur regieren, wir herrschen im Land,

Wir sind auch schöner, das liegt auf der Hand.

Schon bei den Tieren, das lehrt uns ein Blick

Da stehn die Weibchen entschieden zurück



Aber der Mann!

Aber der Mann!

Ist bei den Tieren auch stets vornean

Wenn man nen Löwen, nen Hahn sich beschaut

Löwin und Huhn sind nicht halb so gebaut.

Und bei den Menschen ist's grad wie beim Tier

Die Männer sind schöner, das sehn se an mir!



Ist eine Maid in nen Jüngling verliebt

Darf sie nicht wagen

Ihm das zu sagen

Nein, sie muß warten, bis er sagt "Sei mein!"

Auch in der Ehe herrscht er nur allein!

Sie darf nicht sagen "Komm, küß mich doch nur,

Ich bin heut gar so verliebter Natur."



Aber der Mann!

Aber der Mann!

Der hat das Recht, wenn er will, fängt er an.

Der braucht nur sagen "Komm, gib mir nen Kuß."

Er muß nur wollen, ne Frau aber muß

Er küßt die Frauen, er ladet sie ein,

Es braucht nicht mal immer die eigene sein.



Nimmt man mal heute ein Witzblatt zur Hand

Kann man oft schauen

Witze auf Frauen.

Auf Schwiegermütter werden Witze gemacht,

Der Schwiegervater wird niemals verlacht.

Schon die Natur schuf uns anders wie sie,

Frauen kriegen Kinder, haben Plage und Müh.



Aber der Mann!

Aber der Mann!

Der tut, als geht ihn die Sache nichts an!

Vettern und Basen, die fragen geschwind:

"Wie geht's der Mutter? Wie geht's dem Kind?"

"Was machen beide?" wird oftmals gefragt,

"Was macht der Vater?" hat noch keiner gesagt.



Wenn man die Frauen auf nem Ball sich beschaut,

Wie sie sich rüsten,

Wie sie sich brüsten,

Wie sie sich kleiden, so ganz raffiniert,

Es wird eben stets auf den Mann spekuliert.

Die Kleider ganz eng wegen der schönen Figur,

Manchmal da ist es mehr Kunst wie Natur.



Aber der Mann!

Aber der Mann!

An dem ist alles echt und an dem ist was dran,

Aber er zeigt's nicht, kämen wir im Triokot

Na dann wär'n wir ja auch viel schöner wie so.

Manch eine Frau hat nen herrlichen Mann

Geh'n se nach Hause und schau'n sen sich an!

Otto Reutter�Aber wir lassen es andere machen



Ein Chinese ('s sind schon an zweihundert Jahr)

In Frankreich auf einem Hofball war.

Und die einen frugen ihn: ob er das kenne?

Und die anderen frugen ihn: wie man es nenne?

"Wir nennen es tanzen", sprach er mit Lachen,

"Aber wir lassen es andere machen."



Und dieses Wort, seit langer Frist,

Mir immer in Erinnerung ist.

Ich seh das Rennen, ich seh das Jagen,

Und wenn mich die Menschen umdrängen und fragen,

"Was tust du nicht mit? Warum stehst du beiseit?"

So sag ich: "Alles hat seine Zeit.

Auch die Jagd nach dem Glück. All derlei Sachen,

Ich lasse sie längst durch andere machen."



(Theodor Fontane) 

�Abschied

1

Du füllst mich an wie Blut die frische Wunde

Und rinnst hernieder seine dunkle Spur.

Du dehnst dich aus wie Nacht in jeder Stunde

Da sich die Matte färbt zur Schattenflur. 

2

Du blühst wie Rosen schwer in Gärten allen,

Du Einsamkeit aus Alter und Verlust

Du Überleben wenn die Träume fallen, 

zuviel gelitten und zuviel gewußt. 

3

Entfremdet früh dem Wahn der Wirklichkeiten, 

Versagend sich der schnell gegebenen Welt;

Ermüdet von dem Trug der Einzelheiten

Da keine sich dem tiefen Ich gesellt.

4

Und aus der Tiefe selbst durch nichts zu rühren

Und die kein Wort und Zeichen je verrät,

Mußt du dein Schweigen nehmen und abwärts führen 

Zu Nacht und Trauer und den Rosen spät. 

5

Manchmal noch denkst du dich, die eigne Sage

Das warst du doch, ach! Wie du dich vergaßt.

War das dein Bild, war das nicht deine Frage

Dein Wort, Dein Himmelslicht, das du besaßt.

6

Mein Wort, mein Himmelslicht, dereinst besessen

Mein Wort, mein Himmelslicht, zerstört, vertan. 

Wem das geschah, der muß sich wohl vergessen

Und rührt nicht mehr die alten Stunden an. 

7

Ein letzter Tag, spät glühend weite Räume

Ein Wasser führt dich zu entrücktem Ziel

Ein hohes Licht umströmt die alten Bäume

Und schafft im Schatten sich ein Widerspiel. 

8

Von Früchten nichts, aus Ähren keine Krone

Und auch nach Ernstem hat er nicht gefragt.

Er spielt sein Spiel und führt sein Licht

Und ohne  

Erinnern nieder. Alles ist gesagt. 



Gottfried Benn 1950

�Ach das Ende ist so trübe

nach der holden Liebesnot

kommen Nöte ohne Liebe

und am Ende kommt der Tod

H. Heine 31.12.1799-27.2.1856�All You Need Is Love

Lennon/McCartney



Love, love, love 

Love, love, love 

Love, love, love 



There's nothing you can do that can't be done 

Nothing you can sing that can't be sung 

Nothing you can say but you can learn how to play the game 

It's easy 



There's nothing you can make that can't me made 

No one you can save that can't be saved 

Nothing you can do but you can learn how to be you in time 

It's easy 



All you need is love 

All you need is love 

All you need is love, love 

Love is all you need 



Love, love, love 

Love, love, love 

Love, love, love 



All you need is love 

All you need is love 

All you need is love, love 

Love is all you need 



There's nothing you can know that isn't known 

Nothing you can see that isn't shown 

No where you can be that isn't where you're meant to be 

It's easy 



All you need is love 

All you need is love 

All you need is love, love 

Love is all you need 



All you need is love 

All you need is love 

All you need is love, love 

Love is all you need 

Love is all you need 

That is all you need 

That is all you need 

That is all you need 

That is all you need 

Lennon / McCartney�Alle Dinge



Alle Dinge sind Vermählung

Dieses mögt ihr überdenken,

dieses Wort will ich euch schenken:

Alles, alles ist Vermählung. 



Alles ist Einander-Wählung,

ist ein Sich in Dich Versenken - 

und aus solchem Urverschränkten

ewig dritten Wesens Schälung.



Mann und Weib und   -  Kind, so schau ich

Welt und Gott vor mir gebreitet;

Ahne nicht, wohin es schreitet.



Aber daß es schreitet, trau ich. 

Denn ich glaube an die große

Unsagbare Schönheit Gottes.



Christian Morgenstern 1871 - 1914

�Alle Freuden, die unendlichen



Alles geben die Götter, die unendlichen, 

Ihren Lieblingen ganz,

Alle Freuden, die unendlichen,

Alle Schmerzen, die unendlichen, ganz.

Goethe�Alles ist eitel



Du sieht, wohin du siehst, nur Eitelkeit auf Erden!

Was dieser heute baut, reißt jener morgen ein;

Wo jetztund Städte stehn, wird eine Wiese sein,

auf der ein Schäferkind wird spielen mit den Herden. 



Was jetztund prächtig blüht, soll bald zertreten werden

Was jetzt so pocht und trotzt, ist morgen Asch und Bein;

Nichts ist, das ewig sei, kein Erz, kein Marmorstein.

Jetzt lacht das Glück uns an, bald donnern die Beschwerden.



Der hohen Taten Ruhm muß wie ein Traum vergehen. 

Soll denn das Spiel der Zeit, der leichte Mensch bestehn?



Ach, was ist alles dies, das wir für köstlich achten, 

als schlechte Nichtigkeit, als Schatten, Staub und Wind, 

als eine Wiesenblum, die man nicht wiederfind't!

Noch will, was ewig ist, kein einig Mensch betrachten!.

Andreas Gryphius (1616 - 1664)





�Allons enfants 

de la patrie,

le jour de gloire est arrive;

Contre nous de la tyrannie

l`étendard sanglant est levé,

l`étendard sanglant est levé.

Entendez-vous dans les campagnes

mugir ces féroces soldats ?

Ils viennent jusque dans nos bras

égorger nos fils, nos compagnes!



  

 Auf Ihr Kinder des Vaterlandes,

der Tag der Ehre ist gekommen.

Gegen uns ist erhoben

das blutige Banner der Tyrannei.

Hört Ihr auf den Feldern 

diese wilden Soldaten schreien ?

Sie kommen direkt in unsere Arme,

um unsere Söhne, unsere Gefährtinnen zu töten.  

 

Refrain:



Aux armes, citoyens,

formez vos bataillons, 

marchons, marchons,

qu`un sang impur

abreuve nos sillons.



  

 



An die Waffen, Bürger,

formiert Eure Bataillone,

marschiert, marschiert,

damit das unreine Blut

unsere Ackerfurchen tränke.



  

 

Amour sacré de la patrie,

Conduis, soutiens nos bras vengeurs!

Liberté, Liberté cherie,

Combats avec tes defenseurs!

Sous nos drapeaux, que la victoire

Accoure à tes males accents!

Que tes ennemis expirants

Voient ton triomphe et notre gloire! 



Refrain:



Nous entrerons dans la carrière

Quand nos ainés n'y seront plus;

Nous y trouverons leur poussi*re

Et la trace de leurs vertus.

Bien moins jaloux de leur survivre

Que de partager leur cercueil,

Nous aurons le sublime orgueil

De les venger ou de les suivre!



 

�Als dein Gesicht

vor mir sich hob und aufging über meinem Leben

Begriff ich erst- erbärmlich arm war ich...nichts konnte ich dir geben.



Du schenktest mir den Wald, den Fluss in immer neuen Farben.

Durch dich erst war die Welt für mich erdacht in Regenbogenfarben.



Jetzt hab ich Angst- es könnte sein, der Sonnenaufgang geht zu Ende.

Die Freudentränen trocknen ein. 

Und doch, Ich wende 



mich nicht dagegen, weil ich liebe.

Ich hab aus Liebe Angst. Ich liebe!

Ich gäbe gegen meine Art was drum, 

wenn diese Angst mir bliebe...



Vor Angst bin ich gepackt, vor Angst, wie schnell solch  Augenblick vorübergeht.

Für mich sind alle Farben tot, wenn dein Gesicht mir untergeht.



Jewgwni Jewtuschenko

�Als die Römer frech geworden



1.Als die Römer frech geworden, sim se rim, sim sim sim sim

zogen sie nach Deutschlands Norden, sim se rim, sim sim sim sim

vorne mit Trompetenschall, täterätätätä

ritt der Genaralfeldmarschall, täterämtätätä

Her Quintilius Varus, wau, wau, wau, wau, wau, wau

Herr Quintilius Varus, schnedereng täng, schnedereng täng schnedereng teng tereng teng teng!



2. Doch im Teutoburger Walde, huh! wie pfiff der Wind so kalte! Raben flogen durch die Luft, und es war ein Moderduft wie von Blut und Leichen!

3. Plötzlich aus des Waldes Duster brachen kampfhaft die Cherusker. Mit Gott für Fürst und Vaterland stürmten sie, von Wut entbrannt, auf die Legionen.

4. Weh, das ward ein großes Morden, sie erschlugen die Kohorten. Nur die römsche Reiterei rettete sich noch ins Frei', denn sie war zu Pferde!

5. O - Quintili, armer Feldherr, dachtest du, daß so die Welt wär? Er geriet in einen Sumpf, verlor zwei Stiefel und einen Strumpf und blieb elend stecken. 

6. Da sprach er voll Ärgernussen zum Centurio Titiussen: Ò Kamarad zeuch dein Schwert hervor und von hinten mich durchbohr', weil doch alles futsch ist. 

7. In dem armen römschen Heere diente  auch als Volontäre Scaevola, ein Rechtskandidat, den man schnöd gefangen hat, wie die andern alle. 

8. Diesem ist es schlecht ergangen; eh da§ man ihn aufgehangen, stach man ihm durch Zung und Herz, nagelte ihn hinterwärts auf sein Corpus juris. 

9. Als die Waldschlacht war zu ende, rieb Fürst Hermann sich die Hände, und um seinen Sieg zu weihn, lud er die Cherusker ein, zu nem gro§en Frühstück. 

10. Hui, da gabs westfälschen Schinken, Bier soviel man wollte trinken. Auch im Zechen blieb er Held, doch auch seine Frau Thusneld, soff als wie ein Hausknecht.

11. Nur in Rom war man nicht heiter, sondern kaufte Trauerkleider. Gerade als beim Mittagsmahl Augustus saß im Kaisersaal, kam die Trauerbotschaft. 

12. Erst blieb ihm vor jähem Schrecken ein Stück Pfau im Halse stecken. Dann geriet er außer sich und schrie Vare schäme dich, redde legiones!

13. Ein deutscher Sklave Schmidt geheißen, dacht, ihn sollt das Mäuslein beissen, wenn er je sie wiederkriegt! Denn wer einmal tot daliegt, wird nicht mehr lebendig!

14. Und zu Ehren der Geschichten tat ein Denkmal man errichten. Deutschlands Kraft und Einigkeit kündet es jetzt weit und breit: Mögen sie nur kommen!



Worte Victor von Scheffel l847 (1826-86)

�Alt Heidelberg du feine



Alt Heidelberg, du feine, du Stadt an Ehren reich,

am Neckar und am Rheine, kein andre kommt dir gleich.

Stadt fröhlicher Gesellen, an Weisheit schwer und Wein, 

klar ziehn des Stromes Wellen, Blauäuglein blitzen drein, /../

Und kommt aus lindem Süden der Frühling übers Land, 

so webt er dir aus Blüten ein schimmernd Brautgewand.

Auch mir stehst du geschrieben ins Herz gleich einer Braut, 

es klingt wie junges Lieben, /: dein Name mir so traut. :/

Und stechen mich die Dornen und wird’s mir drauß zu kahl, 

geb’ ich dem Roß die Sporen /. und reit ins Neckartal. :/

Joseph Victor Scheffel 1852 (1826-1886)



 



�Alte Geschichte



Ein Jüngling liebt ein  Mädchen,

Das hat einen andern erwählt. 

Der andre liebt eine andre,

Und hat sich mit dieser vermählt. 



Das Mädchen heiratet aus Ärger

Den ersten besten Mann

Der ihr über den Weg gelaufen;

Der Jüngling ist übel dran. 



Es ist eine alte Geschichte, 

Doch bleibt sie immer neu;

Und wem sie just passieret, 

Dem bricht das Herz entzwei. 



Heinrich Heine

�Alter



Es ist schon seltsam mit dem Alter

wenn man 13 und noch Kind

weiß man glasklar, daß das Alter

so um 20 rum beginnt.



Ist man selber aber 20

denkt man nicht mehr ganz so steif,

denkt jedoch so um die 30

sei man für den Sperrmüll reif. 



30er, schon etwas weiser 

und vom Lebenskampf geprägt

haben den Beginn des Alters

dann auf 40 festgelegt. 



40er mit Hang zum Grübeln

sagen dumpf wie ein Fagott:

Mit 50 sei die Altersgrenze

und von da ab sei man Schrott.



Doch nach der 50, peu a peu

schraubt man das Alter in die Höh!

Die 60 scheint noch ganz passabel

und erst die 70 miserabel. 



Mit 70 aber hofft man still

Ich werde 80 so Gott will.

Und wer die 80 Überlebt,

zielsicher nach der 90 strebt. 



Dort angelangt, zählt er geschwind

die Leute, die noch älter sind.

Die 90er, die denken dann, 

das Alter fängt mit 100 an....

�Am Abend



Wenn ich vom Abendlärm der Städte

getrieben in die Schenke trete

um erst mit innigstem Behagen

so ein, zwei Schnäpschen einzujagen

um dann mit freudigstem Begreifen

diverse Bierchen einzupfeifen

um drauf mit holdestem Entzücken

rasch drei, vier Puffer zu verdrücken

um noch mit dankbarstem Verstehen

verschiedne Weine einzudrehen - 

dann pfleg ich mit gespieltem Klagen

Ach, ach und auch Doch, doch zu sagen.

Robert Gernhardt



�Am Brunnen vor dem Tore

Am Brunnen vor dem Tore, da steht ein Lindenbaum 

Ich träumt in seinem Schatten so manchen süßen Traum. 

Ich schnitt in seine Rinde so manches liebe Wort. 

Es zog in Freund und Leiden zu ihm mich immer fort, zu ihm mich immer fort. 



Ich mußt auch heute wandern, vorbei in tiefer Nacht, 

so hab ich noch im Dunkeln die Augen zugemacht. 

Und seine Zweige rauschten, als riefen sie mir zu: 

Komm her zu mir Geselle, hier findest du deine Ruh, hier findest du deine Ruh! 



Die kalten Winde bliesen mir grad ins Angesicht 

der Hut flog mir vom Kopfe, ich wendete mich nicht. 

Nun bin ich manche Stunde entfernt von jenem Ort 

und immer hör ich's rauschen: Du fändest Ruhe dort, du fändest Ruhe dort. 



Müller



�Moldau



Am Grunde der Moldau wandern die Steine, 

Es liegen drei Kaiser begraben in Prag. 

Das Große bleibt groß nicht  und klein nicht das Kleine, 

Die Nacht hat zwölf Stunden, dann kommt schon der Tag. 



Es wechseln die Zeiten, die riesigen Pläne 

Der Mächtigen kommen am Ende zum Halt.

Und gehen sie einher auch wie blutige Hähne, 

Es wechseln die Zeiten, da hilft kein Gewalt.



Am Grunde der Moldau wandern die Steine, 

Es liegen drei Kaiser begraben in Prag. 

Das Große bleibt groß nicht  und klein nicht das Kleine, 

Die Nacht hat zwölf Stunden, dann kommt schon der Tag.



B. Brecht

�Amerika

du hast es besser 

Als unser Kontinent, der alte, 

Hast keine verfallene Schlösser 

Und keine Basalte. 

Dich stört nicht im Innern, 

Zu lebendiger Zeit, 

Unnützes Erinnern 

Und vergeblicher Streit. 

Goethe



�An den Mond



Füllest wieder Busch und Tal

still im Nebelglanz,

lösest endlich auch einmal

meine Seele ganz,



breitest über mein Gefild

lindernd deinen Blick, 

wie des Freundes Auge mild

über mein Geschick. 



Jeden Nachklang fühlt mein Herz,

froh und trüber Zeit, 

wandle zwischen Freud und Schmerz

in der Einsamkeit. 



Fließe, fließe lieber Fluß!

Nimmer werd ich froh,

so verrauchte Scherz und Kuß,

und die Treue so. 



Ich besaß es doch einmal

was so köstlich ist!

Daß man doch zu seiner Qual

nimmer es vergißt!



Rausche, Fluß, das Tal entlang, 

ohne Rast und Ruh, 

rausche, flüstre meinem Sang

Melodien zu, 



wenn du in der Winternacht

wütend überschwillst,

oder um die Frühlingspracht

junger Konspen quillst.



Selig, wer sich vor der Welt

ohne Haß verschließt,

einen Freund am Busen hält

und mit dem genießt,



was, von Menschen nicht gewußt

oder nicht bedacht,

durch das Labyrinth der Brust

wandelt in der Nacht. 



Goethe 

 �An die Deutschen



Spottet ja nicht des Kinds, wenn es mit Peitsch und Sporn

Auf dem Rosse von Holz mutig und gross sich dünkt,

Denn, ihr Deutschen, auch ihr seid

Tatenarm und gedankenvoll.



Oder kömmt, wie der Strahl aus dem Gewölke kömmt,

Aus Gedanken die Tat? Leben die Bücher bald?

O ihr Lieben, so nimmt mich, 

Daß ich büße die Lästerung.



Hölderlin 

�An die Nachgeborenen



I



Wirklich, ich lebe in finsteren Zeiten!  

Das arglose Wort ist töricht. Eine glatte Stirn  

Deutet auf Unempfindlichkeit hin. Der Lachende  

Hat die furchtbare Nachricht  

Nur noch nicht empfangen.  



Was sind das für Zeiten, wo  

Ein Gespräch über Bäume fast ein Verbrechen ist.  

Weil es ein Schweigen über so viele Untaten einschließt!  

Der dort ruhig über die Straße geht  

Ist wohl nicht mehr erreichbar für seine Freunde  

Die in Not sind?  



Es ist wahr: ich verdiene noch meinen Unterhalt  

Aber glaubt mir: das ist nur ein Zufall. Nichts  

Von dem, was ich tue, berechtigt mich dazu, mich sattzuessen.  

Zufällig bin ich verschont. (Wenn mein Glück aussetzt, bin ich verloren.)  



Man sagt mir: iß und trink du! Sei froh, daß du hast!  

Aber wie kann ich essen und trinken, wenn  

Ich dem Hungernden entreiße, was ich esse, und  

Mein Glas Wasser einem Verdurstenden fehlt?  

Und doch esse und trinke ich.  



Ich wäre gerne auch weise.  

In den alten Büchern steht, was weise ist:  

Sich aus dem Streit der Welt halten und die kurze Zeit  

Ohne Furcht verbringen  

Auch ohne Gewalt auskommen  

Böses mit Gutem vergelten  

Seine Wünsche nicht erfüllen, sondern vergessen  

Gilt für weise.  

Alles das kann ich nicht:  

Wirklich, ich lebe in finsteren Zeiten!  

  



II  



In die Städte kam ich zur Zeit der Unordnung  

Als da Hunger herrschte.  

Unter die Menschen kam ich zu der Zeit des Aufruhrs  

Und ich empörte mich mit ihnen.  

So verging meine Zeit  

Die auf Erden mir gegeben war.  



Mein Essen aß ich zwischen den Schlachten  

Schlafen legte ich mich unter die Mörder  

Der Liebe pflegte ich achtlos  

Und die Natur sah ich ohne Geduld.  

So verging meine Zeit  

Die auf Erden mir gegeben war.  

Die Straßen führten in den Sumpf zu meiner Zeit.  

Die Sprache verriet mich dem Schlächter.  

Ich vermochte nur wenig. Aber die Herrschenden  

Saßen ohne mich sicherer, das hoffte ich.  

So verging meine Zeit  

Die auf Erden mir gegeben war.  



Die Kräfte waren gering. Das Ziel  

Lag in großer Ferne  

Es war deutlich sichtbar, wenn auch für mich  

Kaum zu erreichen.  

So verging meine Zeit  

Die auf Erden mir gegeben war.  

  



III  



Ihr, die ihr auftauchen werdet aus der Flut  

In der wir untergegangen sind  

Gedenkt  

Wenn ihr von unseren Schwächen sprecht  

Auch der finsteren Zeit  

Der ihr entronnen seid.  



Gingen wir doch, öfter als die Schuhe die Länder wechselnd  

Durch die Kriege der Klassen, verzweifelt  

Wenn da nur Unrecht war und keine Empörung.  



Dabei wissen wir doch:  

Auch der Haß gegen die Niedrigkeit  

verzerrt die Züge.  

Auch der Zorn über das Unrecht  

Macht die Stimme heiser. Ach, wir  

Die wir den Boden bereiten wollten für Freundlichkeit  

Konnten selber nicht freundlich sein.  



Ihr aber, wenn es so weit sein wird  

Daß der Mensch dem Menschen ein Helfer ist  

Gedenkt unserer  

Mit Nachsicht. 

 Vom armen B.B.

  



Ich, Bertolt Brecht, bin aus den schwarzen Wäldern.  

Meine Mutter trug mich in die Städte hinein  

Als ich in ihrem Leib lag. Und die Kälte der Wälder  

Wird in mir bis zu meinem Absterben sein.  



In der Asphaltstadt bin ich daheim. Von allem Anfang  

Versehen mit jedem Sterbsakrament:  

Mit Zeitungen. Und Tabak. Und Branntwein.  

Mißtrauisch und faul und zufrieden am End.  



Ich bin zu den Leuten freundlich. Ich setze  

Einen steifen Hut auf nach ihrem Brauch.  

Ich sage: es sind ganz besonders riechende Tiere  

Und ich sage: Es macht nichts, ich bin es auch.  



In meine leeren Schaukelstühle vormittags  

setze ich mir mitunter ein paar Frauen  

Und ich betrachte sie sorglos und sage ihnen:  

In mir habt ihr einen, auf den könnt ihr nicht bauen.  



Gegen Abend versammle ich um mich Männer  

Wir reden uns da mit "Gentlemen" an.  

Sie haben ihre Füße auf meinen Tischen  

Und sagen: Es wird besser mit uns. Und ich  

Frage nicht: Wann?  



Gegen Morgen in der grauen Frühe pissen die Tannen  

Und ihr Ungeziefer, die Vögel fängt an zu schrein.  



Um die Stunde trink ich mein Glas in der Stadt aus  

Und schmeiße  

Den Tabakstummel weg und schlafe beunruhigt ein.  



Wir sind gesessen, ein leichtes Geschlechte  

In Häusern, die für unzerstörbare galten  

(So haben wir gebaut die langen Gehäuse des Eilands Manhattan  

Und die dünnen Antennen, die das atlantische Meer unterhalten).  



Von diesen Städten wird bleiben: der durch sie  

Hindurchging, der Wind!  

Fröhlich machet das Haus den Esser: Er leert es.  

Wir wissen, daß wir Vorläufige sind  

Und nach uns wird kommen: nichts Nennenswertes.  



Bei den Erdbeben, die kommen werden, werde ich hoffentlich  

Meine Virginia nicht ausgehen lassen durch Bitterkeit  

Ich, Bertolt Brecht, in die Asphaltstädte verschlagen  

Aus den schwarzen Wäldern in meiner Mutter in früher Zeit. 

�An Sich



Sei dennoch unverzagt, gib dennoch unverloren,  

weich keinem Glücke nicht, steh höher als der Neid, 

vergnüge dich an dir und acht es für kein Leid, 

hat sich gleich wider dich Glück, Ort und Zeit verschworen!  



Was dich betrübt und labt, halt alles für erkoren, 

nimm dein Verhängnis an, laß alles unbereut, 

tu was getan muß sein und eh man dir's gebeut!   

Was du noch hoffen kannst, das wird noch stets geboren. 



Was klagt, was lobt man doch? Sein Unglück und sein Glücke 

Ist ihm ein jeder selbst. Schau alle Sachen an: 

Dies alles ist in dir - laß deinen eitlenWahn b

Und eh du förder gehst, so geh in dich zurücke! 



Wer sein selbst Meister ist und sich beherrschen kann 

Dem ist die weite Welt und alles untertan. 

Paul Fleming

(1609 - 1640)

�Angst und Zweifel

De omnibus dubitandem est (Descartes)



Zweifle nicht

an dem

der dir sagt

er hat Angst



aber hab Angst

vor dem

der dir sagt

er kennt keinen Zweifel



Erich Fried�Annabelle

Annabelle, ach Annabelle, 

du bist so herrlich intellektuell, 

du bist so wunderbar negativ, 

und so erfrischend destruktiv. 



Annabelle, ach Annabelle, 

du bist so herrlich unkonventionell, 

ich bitte Dich, komm sei so gut, 

mach' meine heile Welt kaputt. 



Früher war ich ahnungslos wie ein Huhn, 

doch sie erweitert mein Bewußtsein nun, 

und diese Bewußtseinserweiterung, 

ist für mich die schönste Erheiterung. 



Seit ich auf ihrem Bettvorleger schlief, 

da bin ich ungeheuer progressiv, 

ich übe den Fortschritt und das nicht faul: 

nehme zwei Schritt' auf einmal und fall' aufs Maul. 



Früher hab ich oft ein eigenes Auto benutzt, 

hab' mir zweimal täglich die Zähne geputzt, 

hatte zwei bis drei Hosen und ein paar Mark in bar, 

ich erröte, wenn ich denk', was für ein Spießer ich war. 



Seit ich Annabelle hab', sind die Schuhe unbesohlt, 

meine Kleider hab' ich nicht mehr von der Reinigung abgeholt, 

und seit heute gehör' ich nicht mehr zur Norm, 

denn ich trage jetzt die Non-Konformisten-Uniform. 



Früher als ich noch ein Spiesser war, 

ging ich gern ins Kino, in Konzerte sogar. 

Doch mit diesem passiv-kulinarischen Genuß, 

machte Annabelle ganz kurz entschlossen Schluß. 



Wenn wir heut' ausgeh'n, dann geschieht das allein, 

um gesellschaftspolitisch auf dem Laufenden zu sein. 

Heut' bitt' ich, Annabelle, erhör' mein Fleh'n, 

laß uns zu einem Diskussionsabend geh'n. 



Früher hab' ich manchen Tag und manche Nacht 

auf dem Fußballplatz und in der Kneipe zugebracht, 

mit Freunden geplaudert, meine Zeit verdöst, 

doch dann hat Annabelle mich von dem Übel erlöst. 



Heut' sitz' ich vor ihr und hör' mit off'nem Mund, 

wenn sie doziert, Theorien aufstellt, 

und ich wünschte, diese diese Stunden würden nie vergeh'n,

 ich könnt' tagelang zuhör'n ohne ein Wort zu versteh'n. 



Früher dachte ich korruptes Spiesserschwein, 

wer 'was schaffen will, der müsste fröhlich sein. 

Doch heut' weiß ich, im Gegenteil, 

im Pessimismus liegt das Heil. 



Früher hab' ich nämlich gern gelacht, 

doch auch hier hat sie mich weiter gebracht. 

Heut' weiß ich, die Lacherei war reaktionär, 

infolgedessen denk' ich nach und schreite ernst einher. 



Annabelle, ach Annabelle, 

du bist so herrlich intellektuell, 

zerstör' mir mein rosa Brille, 

und meine Gartenzwergidylle. 



Früher saß ich gerne tagelang vorm Fernsehapparat 

und aß und trank, 

und war ein zufried'ner Konsument, 

doch im höchsten Grade dekadent. 



Dann hat Annabelle mich vor nicht langer Zeit 

vom Konsumterror befreit. 

Nur noch geist'ge Werte sind's, die ich begehr' 

und von nun an bleibt der Kühlschrank leer. 



Früher war ich, wie das alles zeigt, 

einem billigen Vergnügen niemals abgeneigt. 

Doch ab heute wird nicht mehr genossen, 

dafür diskutier'n wir beide unverdrossen. 



Wenn ich zu ihren Füßen lieg', 

dann übe ich an mir Selbstkritik, 

und zum Zeichen ihrer Sympathie, 

nennt sie mich 'süßer Auswuchs kranker Bourgeoisie. 



Annabelle, ach Annabelle, 

du bist so herrlich unkonventionell, 

du bist so herrlich emanzipiert 

und hast mich wie ein Meerschweinchen dressiert. 



Annabelle, ach Annabelle, 

du bist so herrlich intellektuell, 

und zum Zeichen deiner Emanzipation 

beginnt bei dir der Bartwuchs schon. 



Reinhard Mey

�Ansprache 

eines Fremden an eine Geschminkte vor dem Wilberforcemonument



Guten Abend, schöne Unbekannte! Es ist nachts halb zehn.

Würden Sie liebenswürdiger Weise mit mir schlafen gehen?

Wer ich bin? - Sie meinen, wie ich heiße?



Liebes Kind, ich werde Sie belügen, 

Denn ich schenke Ihnen drei Pfund. 

Denn ich küsse niemals auf den Mund. 

Von uns beiden bin ich der Gescheitere.

Doch du darfst mich um drei weitere

Pfund betrügen.



Glaube mir, liebes Kind:

Wenn man mal in Sansibar

Und in Tirol und im Gefängnis und in Kalkutta war,

Dann merkt man erst, daß man nicht weiß, wie sonderbar

Die Menschen sind. 



Deine Ehre, zum Beispiel, ist nicht dasselbe

Wie bei Peter dem Großen L'honneur. -

Übrigens war ich  - (Schenk mir das gelbe

Band!) - in Hamburg an der Elbe

Schaufensterdeorateur. 



Hast du das Tuten gehört?

Das ist Wilson Line.

Wie? Ich sei angetrunken? O nein, nein! 

Ich bin völlig betrunken und hundsgemein geistesgestört.

Aber sechs Pfund sind immer ein Risiko wert.

Wie du mißtrauisch neben mir gehst!

Wart nur, ich erzähl dir schnurrige Sachen. 

Ich weiß, du wirst lachen.

Ich weiß: daß sie dich auch traurig machen. 

Obwohl du sie gar nicht verstehst.

Und auch ich -

Du wirst mir vertrauen - später in Hose und Hemd.

Mädchen wie du haben mir immer vertraut.



Ich bin etwas schief ins Leben gebaut.

Wo mir alles rätselvoll ist und fremd,

Da wohnt meine Mutter. - Quatsch! Ich bitte dich:

Sei recht laut!



Ich bin eine alte Kommode. 

Oft mit Tinte und Rotwein begossen

manchmal mit Fusstritten geschlossen,

Der wird kichern, der nach meinem Tode 

Mein Geheimfach entdeckt. -

Ach Kind, wenn du ahntest, wie Kunitzburger Eierkuchen schmeckt!



Das ist nun kein richtiger Scherz.

Ich bin auch nicht richtig froh.

Ich habe auch kein richtiges Herz.

Ich bin nur ein kleiner, unanständiger Schalk. 

Mein richtiges Herz. Das ist anderwärts, irgendwo

Im Muschelkalk. 



Ringelnatz 1929

�Ärztliche Runde



Geh ich in der Mitternacht 

Durch der Häuser enge Reihn 

Hin, wo noch ein Kranker wacht 

Bei der Lampe mattem Schein,



Blick ich an die Fenster oft, 

Hinter denen fruchtlos ich 

Auf Metall und Kraut gehofft, 

Lausch ich, und es reget sich.



Und es kommt herab im Haus, 

Als hätt' ich geklopfet an - 

Ein Verstorbner tritt heraus, 

Gebet stumm mit mir die Bahn.



Und mein Hündlein stutzt-und bellt, 

Will mit mir nicht weiter gehn. 

Wolken, fliegt vom Himmelszelt! 

Daß die Sterne leuchtend stehn.



Justinus Kerner

�Astern



Astern -, schwälende Tage, 

alte Beschwörung, Bann,

die Götter halten die Waage

eine zögernde Stunde an. 



Noch einmal die goldenen Herden

der Himmel, das Licht, der Flor,

was brütet das alte Werden

unter den sterbenden Flügeln vor?



Noch einmal das Ersehnte,

den Rausch, der Rosen Du -,

der Sommer stand und lehnte

und sah den Schwalben zu, 



noch einmal ein Vermuten,

wo längst Gewissheit wacht

die Flügel streifen die Fluten

und trinken Fahrt und Nacht. 



Gottfried Benn

�Atmen



Atmen, du unsichtbares Gedicht

Immerfort um das eigne

Sein rein eingetauschter Weltraum. Gegengewicht.

In dem ich mich rhythmisch ereigne



Einzige Welle deren 

allmähliches Meer ich bin;

Sparsamstes, du, von allen möglichen Meeren, -  

Raumgewinn.



Wie viele  von diesen Stellen der Räume waren schon

innen in mir. Manche Winde 

sind wie mein Sohn. 



Erkennst du mich. Luft, du, voll noch einst meiniger Orte

du, einmal glatte Rinde

Rundung und Blatt meiner Worte.



Rainer Maria Rilke

�Au claire de la lune, 

Mon ami Pierrot 

Prête-moi ta plume 

Pour écrire un mot 

Ma chandelle est morte 

Je n'ai plus de feu 

Ouvre-moi ta porte 

Pour l'amour de Dieu ! 



Au claire de la lune 

Pierrot répondit 

Je n'ai pas de plume, 

Je suis dans mon lit 

Va chez la voisine 

Je crois qu'elle y est 

Car dans sa cuisine 

On bat le briquet. 



Au claire de la lune 

On n'y voit qu'un peu 

On chercha la plume 

On chercha du feu 

En cherchant d'la sorte 

Je n'sais qu'on trouva 

Mais je sais que la porte 

Sur eux se ferma.

�Auf de' schwäb'sche 

Eisebahne

Gibt's gar viele Haltstatione:

Schtuagart, Ulm, and Biberach,

Mekklebeure, Durlesbach.

|: Trulla, trulla, trulla-la, :|

Schtuagart, Ulm, and Biberach,

Mekklebeure, Durlesbach. 

 

Auf de schwäb'sche Eisebahne

Wollt emol e Bäuerle fahre,

Geht an d'kass' und lupft de Hut:

E Billettle, send so gut!

|: Trulla, trulla, trulla-la, :|

Geht an d'kass' und lupft de Hut:

E Billettle, send so gut! 



Eina Bock hat er gekaufet

Und daß er ihm net entlaufet,

Bindet ihn der gute Ma,

Hinte an de Wage na.

Böckle, tu no wacker springe.

Z'fresse werd i dir scho bringe.

Also schwätz der gut Ma',

Zündt' sei Maserpfeifle a'.

 

Als der Zug no wieder staut,

D'r Bauer noch sei'm Böckle schaut,

Find't er bloß no Kopf und Seil

An dem hintre Wageteil.

's packt de Baure a Baurezore,

Nimmt die Geißbock bei de Hore,

Schmeißt en, was er schmeiße ka,

Dem Kondukteur an d' Aura na.



So, jetz kannsch de Schade zahle,

Warum bisch so schnell au gfahre!

Du alloi bisch schuld do dra,

Daß i d' Goiß verlaure ha!

Des isch des Lied von sellem Baure,

Der de Geißbock hat verlaure.

Geißbock und sei traurigs Ende':

Himmel Schtuegart Sapperment.

 

�Auf dem Schnepfenstrich



Der alte Förster Püsterich

Der wollt es nochmal wagen

Er ging wie früher auf den Schnepfenstrich

Und tat auch was erjagen. 



Als er  das Vöglein gebraten hätt,

Da tat ihn was verdreußen

Das Tierlein roch wie sonst so nett

Nur konnt ers nicht mehr beißen. 



Er spricht zu sich voll Wehgemut

Und wischt sich ab die Träne:

Die Nase ist wie sonst noch gut

Nur bloß es fehlen die Zähne!



Busch





�Auf meines  Kindes Tod



Von fern die Uhren schlagen,

Es ist schon tiefe Nacht,

Die Lampe brennt so düster,

Dein Bettlein ist gemacht.



Die Winde nur noch gehen

Wehklagend um das Haus,

Wir sitzen einsam drinne

Und lauschen oft hinaus.



Es ist, als müßtest leise

Du klopfen an die Tür,

Du hätt'st dich nur verirret

Und kämst zurück zu mir.



Wir armen, armen Tore!

Wir irren ja im Graus

Des Dunkeln noch verloren -

Du fandest längst nach Haus.



(Joseph von Eichendorff)  

�Auf, du junger Wandersmann,

Bald schon kommt die Zeit heran,

Die Wanderszeit, die gibt uns Freud'.

Woll'n uns auf die Fahrt begeben,

Das ist unser schönstes Leben,

Große Wasser, Berg und Tal

Anzuschauen überall. 



2. An dem schönen Donaufluß

Findet man so seine Lust

Und seine Freud' auf grüner Heid'.

Wo die Vöglein lieblich singen

Und die Hirschlein fröhlich springen;

Dann kommt man vor eine Stadt,

Wo es gute Arbeit hat. 



 3. Mancher hinterm Ofen sitzt

Und gar fein die Ohren spitzt,

Kein Stund' vors Haus ist kommen aus.

Den soll man als G'sell erkennen

Oder gar ein Meister nennen,

Der noch nirgends ist gewest,

Nur gesessen in sei'm Nest? 



4. Mancher hat auf seiner Reis'

Ausgestanden Müh und Schweiß

Und Not und Pein. Das muß so sein;

Trägt's Felleisen auf dem Rücken,

Trägt es über tausend Brücken,

Bis er kommt nach Innsbruck ein,

Wo man trinkt Tirolerwein. 



5. Morgens wenn der Tag angeht,

Und die Sonn' am Himmel steht

So herrlich rot wie Milch und Blut:

|: Dann ihr Brüder laßt uns reisen

Unserm Herrgott Dank erweisen

Für die schöne Wanderzeit

Hier und in die Ewigkeit :|  

�1. Auferstanden aus Ruinen

Und der Zukunft zugewandt,

Laß uns dir zum Guten dienen,

Deutschland, einig Vaterland.

Alte Not gilt es zu zwingen,

Und wir zwingen sie vereint,

Denn es muß uns doch gelingen,

Daß die Sonne schön wie nie

|: Über Deutschland scheint. :|   



2. Glück und Frieden sei beschieden

Deutschland, unserm Vaterland.

Alle Welt sehnt sich nach Frieden,

Reicht den Völkern eure Hand.

Wenn wir brüderlich uns einen,

Schlagen wir des Volkes Feind!

Laßt das Licht des Friedens scheinen,

Daß nie eine Mutter mehr

|: Ihren Sohn beweint. :|  





3. Laßt uns pflügen, laßt uns bauen,

Lernt und schafft wie nie zuvor,

Und der eignen Kraft vertrauend,

Steigt ein frei Geschlecht empor.

Deutsche Jugend, bestes Streben,

Unsres Volks in dir vereint,

Wirst du Deutschland neues Leben,

Und die Sonne schön wie nie

|: Über Deutschland scheint. :|  



�Aufgeräumt



Ist jemand krank ist schlimm er dran

schon weil er nirgends hingehn kann

es sei denn - Leid macht innerlich

er ginge ausnahmsweis in sich

dort aber wurde viel versäumt

kalt ist es und nicht aufgeräumt:

drum sorg dass du dein Innres immer

auch brauchen kannst als Krankenzimmer!



Eugen Roth�Ballade 



Von Sonne krank und ganz von Regen zerfressen

Geraubten Lorbeer im zerrauften Haar

Hat er seine ganze Jugend, nur nicht ihre Träume vergessen

Lange das Dach, nie den Himmel, der darüber war.



O ihr, die ihr aus Himmel und Hölle vertrieben

Ihr Mörder, denen viel Leides geschah

Warum seid ihr nicht im Schoß eurer Mütter geblieben

Wo es stille war und man schlief und man war da?



Er aber sucht noch in absinthenen Meeren

Wenn ihn schon seine Mutter vergißt

Grinsend und fluchend und zuweilen nicht ohne Zähren

Immer das Land, wo es besser zu leben ist. 



Schlendernd durch Höllen und gepeitscht durch Paradiese

Still und grinsend, vergehenden Gesichts

Träumt er gelegentlich von einer kleinen Wiese

Mit blauem Himmel drüber und sonst nichts. 



Bertold Brecht

�Ballade von der Unzulänglichkeit 

des menschlichen Planens



Der Mensch lebt durch den Kopf.

Sein Kopf reicht ihm nicht aus.

Versuch es nur, von deinem Kopf

Lebt höchstens eine Laus.

Denn für dieses Leben

Ist der Mensch nicht schlau genug.

Niemals merkt er eben

Diesen Lug und Trug.



Ja, mach nur einen Plan!

Sei nur ein großes Licht!

Und mach dann noch 'nen zweiten Plan

Gehn tun sie beide nicht.

Denn für dieses Leben

Ist der Mensch nicht schlecht genug.

Doch sein höhres Streben

Ist ein schöner Zug.



Ja, renn nur nach dem Glück

Doch renne nicht zu sehr

Denn alle rennen nach dem Glück

Das Glück rennt hinterher.

Denn für dieses Leben 

Ist der Mensch nicht anspruchslos genug.

Drum ist all sein Streben

Nur ein Selbstbetrug.



Der Mensch ist gar nicht gut

Drum hau ihm auf den Hut.

Hast du ihm auf den Hut gehaun

Dann wird er vielleicht gut.

Denn für dieses Leben

Ist der Mensch nicht gut genug

Darum haut ihm eben 

Ruhig auf den Hut!

�Bei Vampirs



Ich biete dir die Kehle dar.

Nimmst Du nicht meine Kehle wahr,

So beiß ich dich in deine.



Und saug an ihr, bis du verstehst

daß du an mir zugrunde gehst,

beißt du nicht rasch in meine.



Robert Gernhardt 

�Beresinalied

Von O'lt.Legler (Kt. Glarus) am 28. Nov. 1812 an der Beresina angestimmt.

1

Unser Leben gleicht der Reise

Eines Wandrers in der Nacht;

Jeder hat in seinem Gleise

|: Etwas, das ihm Kummer macht. :| 

2

Aber unerwartet schwindet

Vor uns Nacht und Dunkelheit,

Und der Schwergedrückte findet

|: Linderung in seinem Leid :| 	

3

Mutig, mutig, liebe Brüder,

Gebt das bange Sorgen auf;

Morgen steigt die Sonne wieder

|: Freundlich an dem Himmel auf :| 

4

Darum laßt uns weitergehen;

Weichet nicht verzagt zurück!

Hinter jenen fernen Höhen

|: Wartet unser noch ein Glück :| 





�Bewahre uns Gott



1. Bewahre uns, Gott, behüte uns, Gott, 

sei mit uns auf unsern Wegen. 

Sei Quelle und Brot in Wüstennot, 

sei um uns mit deinem Segen, 

. 

2. Bewahre uns, Gott, behüte uns, Gott, 

sei mit uns in allem Leiden. 

Voll Wärme und Licht im Angesicht, 

sei nahe in schweren Zeiten, 

 

3. Bewahre uns, Gott, behüte uns, Gott, 

sei mit uns vor allem Bösen. 

Sei Hilfe, sei Kraft, die Frieden schafft, 

sei in uns, uns zu erlösen, 

 

4. Bewahre uns, Gott, behüte uns, Gott, 

sei mit uns durch deinen Segen. 

Dein Heiliger Geist, der Leben verheißt, 

sei um uns auf unsern Wegen, 

. 

EG Lied 171

Text: Eugen Eckert (1985) 1987 

Melodie: Anders Ruuth (um 1968) 1984 »La paz del señor« 

�Bim Bam Bum



Ein Glockenton fliegt durch die Nacht,

als hätt er Vogelflügel;

er fliegt in römischer Kirchentracht

wohl über Tal und HŸgel.



Er sucht die Glockentönin BIM,

die ihm vorausgeflogen;

d.h., die Sache ist sehr schlimm,

sie hat ihn nämlich betrogen.



O komm, so ruft er komm, dein BAM

erwartet dich voll Schmerzen. 

Komm wieder, BIM, geliebtes Lamm,

dein BAM liebt dich von Herzen!



Doch BIM, daßihrs nur alle wißt,

hat sich dem BUM ergeben;

der ist zwar auch ein guter Christ, 

allein das ist es eben. 



Der BAM fliegt weiter durch die Nacht

wohl über Wald und Lichtung. 

Doch, ach, er fliegt umsonst! Das macht, 

er fliegt in falscher Richtung.



Morgenstern

�Bis auf weiteres



Das Messer blitzt, die Schweine schrein,

man muß sie halt benutzen,

denn jeder denkt: wozu das Schwein,

wenn wir es nicht verputzen.



Und jeder schmunzelt, jeder nagt

nach Art der Kanibalen,

bis man dereinst Pfui Teufel sagt

Zum Schinken aus Westfalen.



W. Busch�Brüder in Zechen und Gruben

Brüder ihr hinter dem Pflug,

|: Aus den Fabriken und Stuben,

   Folgt uns'res Banners Zug. :|



Börsengauner und Schieber

Knechten das Vaterland;

|: Wir wollen ehrlich verdienen,

   Fleißig mit schaffender Hand. :|



Hitler ist unser Führer,

Ihn lohnt nicht goldner Sold,

|: Der von den jüdischen Thronen

   Vor seine Füße rollt. :*)

   

Einst kommt der Tag der Rache,

Einmal, da werden wir frei;

|: Schaffendes Deutschland, erwache,

   Brich deine Kette entzwei. :|



Dann laßt das Banner fliegen,

Daß unsre Feinde es sehn,

|: Immer werden wir siegen,

   Wenn wir zusammenstehn. :|



Hitler treu ergeben,

Treu bis in den Tod.

|: Hitler wird uns führen

   Einst aus dieser Not. :|*)



*) diese beiden Strophen sind unter den Nazis 

zur Umwandlung eines alten Sozi-Liedes eingefügt worden!

 





�Brüderlein Trink



Das Trinken, das soll man nicht lassen,

Das Trinken regiert doch die Welt,

Man soll auch den Menschen nicht hassen,

Der stets eine Lage bestellt.

Ob Bier oder Wein, ob Champagner, 

Nur laßt uns beim Trinken nicht prahlen,'

Es trank den Champagner schon mancher,

Und konnt ihn nachher nicht bezahlen.



Refrain:

|: Trink, trink, Brüderlein trink,

Laß doch die Sorgen zu Haus!

|: Meide den Kummer und meide den Schmerz,

Dann ist das Leben ein Scherz! :| :| 



2. Das Lieben, das Trinken, das Singen 

Schafft Freude und fröhlichen Mut.

Den Frauen, den mußt du eins bringen,

Sie sind doch so lieb und so gut.

Verlieb dich solange du jung bist,

Die Hauptsach, du bist noch nicht blau,

Denn wenn man beim schönsten Trunk ist,

Bekommt man sehr leicht eine Frau.

Refrain: 



3. Der Moses, der hat, gar nicht übel,

Ein elftes Gebot noch erdacht,

Das steht aber nicht in der Bibel,

Und hat so viel Freude gemacht.

Man hat es uns unterschlagen,

Weil Trinken und Saufen es preist.

Ich aber, ich will es euch sagen,

Ja, wißt ihr denn auch wie es heißt?

Refrain: 



4. Wenn du erwachst am Morgen

Und schlägst die Augen dann auf,

Bedrängen dich oft Sorgen 

Beginnst du den Tageslauf:

Hilft sie dir keiner tragen 

Und kommst du nicht zur Ruh'

An solchen schweren Tagen 

Ruf ich als Freund dir zu:

Refrain: 



5. Bei Freunden, Frau'n und Liedern 

Beruhigst du oft dein Herz,

Doch kommt der Gram bald wieder, 

Zu ihm gesellt sich der Schmerz.

So wie sie neu erscheinen 

Die Sorgen, Kummer, Pein,

Fang' nur nicht an zu weinen, 

Schenk dir ein Gläschen ein:



 von Paul Raasch



�Buch des Lebens



Haß, als minus und vergebens,

Wird vom Leben abgeschrieben.

Positiv im Buch des Lebens

Steht verzeichnet nur das Lieben.

Ob ein Minus oder Plus

Uns verblieben, zeigt der Schluß.



(Wilhelm Busch)�Bumerang

War einmal ein Bumerang;

War ein weniges zu lang.

Bumerang flog ein Stück,

Aber kam nicht mehr zurück.

Publikum - noch stundenlang -

Wartete auf Bumerang.

Ringelnatz�Winterreise



Im traurigen Monat November wars, 

Die Tage wurden trüber, 

Der Wind riß von den Bäumen das Laub, 

Da reist ich nach Deutschland hinüber. 



Und als ich an die Grenze kam, 

Da fühlt ich ein stärkeres Klopfen 

In meiner Brust, ich glaube sogar 

Die Augen begunnen zu tropfen. 



Und als ich die deutsche Sprache vernahm, 

Da ward mir seltsam zu Mute; 

Ich meinte nicht anders, als ob das Herz 

Recht angenehm verblute. 



Ein kleines Harfenmädchen sang. 

Sie sang mit wahrem Gefühle 

Und falscher Stimme, doch ward ich sehr 

Gerühret von ihrem Spiele. 



Sie sang das alte Entsagungslied, 

Das Eiapopeia vom Himmel, 

Womit man einlullt, wenn es greint, 

Das Volk, den großen Lümmel. 



Ich kenne die Weise, ich kenne den Text, 

Ich kenn auch die Herren Verfasser; 

Ich weiß, sie tranken heimlich Wein 

Und predigten öffentlich Wasser. 



Ein neues Lied, ein besseres Lied, 

O Freunde, will ich Euch dichten! 

Wir wollen hier auf Erden schon 

Das Himmelreich errichten. 



Wir wollen auf Erden glücklich sein, 

Und wollen nicht mehr darben; 

Verschlemmen soll nicht der faule Bauch 

Was fleißige Hände erwarben. 



Es wächst hienieden Brot genug 

Für alle Menschenkinder, 

Auch Rosen und Myrten, Schönheit und Lust, 

Und Zuckererbsen nicht minder. 



Ja, Zuckererbsen für jedermann, 

Sobald die Schoten platzen! 

Den Himmel überlassen wir 

Den Engeln und den Spatzen. 



Und wachsen uns Flügel nach dem Tod, 

So wollen wir Euch besuchen 

Dort oben, und wir, wir essen mit Euch 

Die seligsten Torten und Kuchen. 

�Carmina burana



O fortuna, velut Luna, statu variabilis:

Semper crescis aut decrescis.



Vita detestabilis 

nunc obdurat et tunc curat

Ludo mentis aciem.

Egestatem, potestatem 

dissolvit ut glaciem.



Sors immanis et inanis,

rota tu volubilis

Status malus. 



Vana salus semper dissolubilis.

Obumbrata et velata 

mihi quoque niteris, 

nunc per ludum dorsum nudum 

fero tui sceleris



Fortune rota volvitur:

descendo minoratus;

alter in altum tollitur;

nimis exaltatus

rex sedet in vertice -

caveat ruinam !

nam sub axe legimus

Hecubam reginam.



�„Das Beste im Leben

 ist Arbeit, man kann sagen, das einzige.“



„Nur in der Arbeit wohnt der Frieden, und in der Mühe wohnt die Ruh!“



Es äfft dich nur dies Rennen, Traben

Nach golden mußevoller Zeit,

Wenn du die Ruhe glaubst zu haben,

Dann eben ist sie doppelt weit.



Auf weichem Pfühl, auf samtnen Kissen,

Wenn du sie hältst, wenn du sie hast,

Wirst du die Holde mehr vermissen

Als in des Tages Druck und Last.



All Labsal, was uns hier beschieden,

Fällt nur in Kampf und Streit uns zu,

Nur in der Arbeit wohnt der Frieden,

Und in der Mühe wohnt die Ruh.





„Beifall, Zustimmung, Ehren bedeuten uns immer noch was, als wäre damit etwas getan. Das ist aber falsch und unklug. Wir müssen vielmehr unsere Seele mit dem Glauben an die Nichtigkeit dieser Dinge ganz erfüllen und unser Glück einzig und allein in der Arbeit, in dem uns Bestätigen unser Selbst finden.“



Theodor Fontane 1819-98�Das bucklicht Männlein



Will ich in mein Gärtlein gehen,

will mein' Zwiebeln gießen,

steht ein bucklicht Männlein da,

fängt als an zu niesen.



Will ich in mein Küchel gehen,

will mein Süpplein kochen,

steht ein bucklicht Männlein da,

hat mein Töpflein brochen.



Will ich in mein Stüblein gehn,

will mein Müslein essen,

steht ein bucklicht Männlein da,

hat's schon halber gessen.



Will ich auf mei'n Boden gehn,

will mein Hölzlein holen,

steht ein bucklicht Männlein da,

hat mir's halber g'stohlen.



Will ich in mei'n Keller gehn,

will mein Weinlein zapfen,

steht ein bucklicht Männlein da,

tut mir'n Krug wegschnappen.



Setz ich mich ans Rädlein hin,

will mein Fädlein drehen,

steht ein bucklicht Männlein da,

lässt das Rad nicht gehen.



Geh ich in mein Kämmerlein,

will mein Bettlein machen,

steht ein bucklicht Männlein da,

fängt als an zu lachen.



Wenn ich an mein Bänklein knie,

will ein bisschen beten,

steht das bucklicht Männlein da,

fängt als an zu reden:



Liebes Kindlein, ach, ich bitt,

bet fürs bucklicht Männlein mit!



Volksweise�Das Butterbrotpapier



Ein Butterbrotpapier im Wald, -

da es beschneit wird, fühlt sich kalt . . . 



In seiner Angst, wiewohl es nie

an Denken vorher irgendwie 



gedacht, natürlich, als ein Ding

aus Lumpen usw., fing, 



aus Angst, so sagte ich, fing an

zu denken, fing, hob an, begann, 



zu denken, denkt euch, was das heißt,

bekam (aus Angst, so sagt ich) - Geist, 



und zwar, versteht sich, nicht bloß so

vom Himmel droben irgendwo, 



vielmehr infolge einer ganz

exakt entstandnen Hirnsubstanz - 



die aus Holz, Eiweiß, Mehl und Schmer,

(durch Angst) mit Überspringen der 



sonst üblichen Weltalter, an

ihm Boden und Gefäß gewann - 



[(mit Überspringung) in und an

ihm Boden und Gefäß gewann]. 



Mit Hilfe dieser Hilfe nun

entschloß sich das Papier zum Tun, - 



zum Leben, zum - gleichviel, es fing

zu gehn an - wie ein Schmetterling . . . 



zu kriechen erst, zu fliegen drauf,

bis übers Unterholz hinauf, 



dann über die Chaussee und quer

und kreuz und links und hin und her - 



wie eben solch ein Tier zur Welt

(je nach dem Wind) (und sonst) sich stellt. 



Doch, Freunde! werdet bleich gleich mir! -

Ein Vogel, dick und ganz voll Gier, 



erblickts (wir sind im Januar . . .) -

und schickt sich an, mit Haut und Haar - 



und schickt sich an, mit Haar und Haut -

(wer mag da endigen!) (mir graut) - 



(Bedenkt, was alles nötig war!) -

und schickt sich an, mit Haut und Haar - - 



Ein Butterbrotpapier im Wald

gewinnt - aus Angst - Naturgestalt . . . 



Genug!! Der wilde Specht verschluckt

das unersetzliche Produkt . . . 



Morgenstern

�Das Glück



Das Glück ist eine leichte Dirne

und weilt nicht gern am selben  Ort,

sie streicht das Haar dir von der Stirne

küsst dich rasch und flattert fort.



Frau Unglück hat im Gegenteile

dich liebevoll ans Herz gedrückt

sie sagt, sie habe keine Eile

setzt sich zu dir ans  Bett und strickt.



H. Heine�Das Grab im Busento



Nächtlich am Busento lispeln bei Cosenza dumpfe Lieder

Aus den Wassern schallt es Antwort und in Wirbeln klingt es wider!



Und den Fluß hinauf, hinunter ziehn die Schatten tapfrer Goten,

Die den Alarich beweinen, ihres Volkes besten Toten.



Allzufrüh und fern der Heimat mußten hier sie ihn begraben, 

Während noch die Jugendlocken seine Schultern blond umgaben.



Und am Ufer des Busento reihten sie sich um die Wette,

Um die Strömung abzuleiten, gruben sie ein frisches Bette.



In der wogenleeren Höhlung wühlten sie empor die Erde,

Sanken tief hinein den Leichnam, mit der Rüstung, auf dem Pferde.



Deckten dann mit Erde wieder ihn und seine stolze Habe,

Daß die hohen Stromgewächse wüchsen aus dem Heldengrabe. 



Abgelenkt zum zweiten Male ward der Fluß herbeigezogen;

Mächtig in ihr altes Bette schäumten die Busentowogen. 



Und es sang ein Chor von Männern: "Schlaf in deinen Heldenehren!

Keines Römers schnöde Habsucht soll dir je dein Grab versehren!"



Sangen's und die Lobgesänge tönten fort im Gotenheere;

Wälze sie, Busentowelle, wälze sie von Meer zu Meere!



(Busento, Fluß in Kalabrien, S-Italien) August von Platen

�Das Heidelberger Schloß 

den 28. Juli 1815 abends 7 Uhr 



Euch grüß ich weite, lichtumfloßne Räume, 

Dich alten reichbekränzten Fürstenbau, 

Euch grüß ich hohe, dichtumlaubte Bäume, 

Und über euch des Himmels tiefes Blau. 



Wo hin den Blick das Auge forschend wendet 

In diesem blütenreichen Friedensraum, 

Wird mir ein leiser Liebesgruß gesendet 

Aus meines Lebens freudevollstem Traum. 



An der Terrasse hohem Berggeländer 

War eine Zeit sein Kommen und sein Gehn, 

Die Zeichen, treuer Neigung Unterpfänder, 

Sie sucht ich, und ich kann sie nicht erspähn. 



Dort jenes Baumsblatt, das aus fernem Osten 

Dem westöstlichen Garten anvertraut, 

Gibt mir geheimnisvollen Sinn zu kosten 

Woran sich fromm die Liebende erbaut. 



Durch jene Halle trat der hohe Norden 

Bedrohlich unserm friedlichen Geschick; 

Die rauhe Nähe kriegerischer Horden 

Betrog uns um den flüchtgen Augenblick. 



Dem kühlen Brunnen, wo die klare Quelle 

Um grünbekränzte Marmorstufen rauscht, 

Entquillt nicht leiser, rascher, Well auf Welle, 

Als Blick um Blick, und Wort um Wort sich tauscht. 



0! schließt euch nun ihr müden Augenlider. 

Im Dämmerlichte jener schönen Zeit 

Umtönen mich des Freundes hohe Lieder, 

Zur Gegenwart wird die Vergangenheit. 



Aus Sonnenstrahlen webt ihr Abendlüfte 

Ein goldnes Netz um diesen Zauberort, 

Berauscht mich, nehmt mich hin ihr Blumendüfte, 

Gebannt durch eure Macht kann ich nicht fort. 



Schließt euch um mich ihr unsichtbaren Schranken 

Im Zauberkreis der magisch mich umgibt, 

Versenkt euch willig Sinne und Gedanken, 

Hier war ich glücklich, hebend und geliebt. 



Marianne von Willemer, geb. Jung

�Das Ideal 



ja, das möchste: 



Eine Villa im Grünen mit großer Terrasse, 

vorn die Ostsee, hinten die Friedrichstraße; 

mit schöner Aussicht, ländlich-mondän, 

vom Badezimmer ist die Zugspitze zu sehn 

aber abends zum Kino hast dus nicht weit. 



Das Ganze schlicht, voller Bescheidenheit: 



Neun Zimmer, - nein, doch lieber zehn! 

Ein Dachgarten, wo die Eichen drauf stehn, 

Radio, Zentralheizung, Vakuum, 

eine Dienerschaft, gut gezogen und stumm, 

eine süße Frau voller Rasse und Verve 

(und eine fürs Wochenend, zur Reserve) 

eine Bibliothek und drumherum 

Einsamkeit und Hummelgesumm. 



Im Stall: Zwei Ponies, vier Vollbluthengste, 

acht Autos, Motorrad - alles lenkste 

natürlich selber -das wär ja gelacht! 

Und zwischendurch gehst du auf Hochwildjagd. 



ja, und das hab ich ganz vergessen: 

Prima Küche - erstes Essen 

alte Weine aus schönem Pokal 

und egalweg bleibst du dünn wie ein Aal. 

Und Geld. Und an Schmuck eine richtige Portion. 

Und noch ne Million und noch ne Million. 

Und Reisen. Und fröhliche Lebensbuntheit. 

Und famose Kinder. Und ewige Gesundheit. 



ja, das möchste: 



Aber, wie das so ist hienieden: 

manchmal scheints so, als sei es beschieden 

nur pöapö, das irdische Glück. 

Immer fehlt dir irgendein Stück. 

Hast du Geld, dann hast du nicht Käten; 

hast du die Frau, dann fehln dir Moneten 

hast du die Geisha, dann stört dich der Fächer: 

bald fehlt uns der Wein, 

bald fehlt uns der Becher. 



Etwas ist immer.Tröste dich

Jedes Glück hat einen kleinen Stich.

Wir möchten so viel: Haben. Sein. Und gelten.

Daß einer alles hat - 

das ist selten. 



Tucholsky�Das Karussell

Jardin du Luxembourg



Mit einem Dach und seinem Schatten dreht

sich eine kleine Weile der Bestand

von bunten Pferden, alle aus dem Land,

das lange zögert, eh es untergeht.

Zwar manche sind an Wagen angespannt,

doch alle haben Mut in ihren Mienen;

ein böser Löwe geht mit ihnen

und dann und wann ein weißer Elefant.

Sogar ein Hirsch ist da, ganz wie im Wald,

nur daß er einen Sattel trägt und drüber

ein kleines blaues Mädchen aufgeschnallt.

Und auf dem Löwen reitet weiß ein Junge

und hält sich mit der kleinen heißen Hand

dieweil der Löwe Zähne zeigt und Zunge.

Und dann und wann ein weißer Elefant.

Und auf den Pferden kommen sie vorüber,

auch Mädchen, helle, diesem Pferdesprunge

fast schon entwachsen; mitten in dem Schwunge

schauen sie auf, irgend wohin, herüber -

Und dann und wann ein weißer Elefant.

Und das geht hin und eilt sich, daß es endet,

und kreist und dreht sich nur und hat kein Ziel.

Ein Rot, ein Grün, ein Grau vorbeigesendet,

ein kleines kaum begonnenes Profil -.

Und manchesmal ein Lächeln, hergewendet,

ein seliges, das blendet und verschwendet

an dieses atemlose blinde Spiel 



Rainer Maria Rilke

�Das Kind im Mann



Bekanntlich kommt das Kind im Weib

Durch das Gebären aus dem Leib. 

Da sich dasselbe bei dem Mann

Nicht solcherart entfernen kann, 

wen wunderts dass es in ihm bleibt

und ewig seinen Unfug treibt. 



Eugen Roth�Das kommt vom Rudern



1. 

Tritt ein Mensch ins ||: Leben ein, :|| ist er anfangs ||: noch sehr klein, :||

später wächst er dann heran, zu einem Weiblein oder Mann. 

Refrain: 

||: Kann noch nicht rudern, kann noch nicht segeln,

kann noch nicht Fische fangen auf hoher See. :|| 

2. 

14 Jahre ||: ist er alt, :|| seine Maid schon ||: 13 bald, :|| 

und er fragt sich dann und wann, ob er schon einmal, einmal kann. 

Refrain: 

||: Schon einmal rudern, schon einmal segeln

schon einmal Fischefangen auf hoher See :|| 

3. 

18 Jahre ||: ist er alt, :|| seine Maid schon ||: 17 bald, :||

das ist die schönste Zeit, wo er zu jeder Stund bereit. 

Refrain: 

||: Bereit zum rudern, bereit zum segeln

bereit zum Fischefangen auf hoher See :|| 

4. 

30 Jahre ||: ist er gar, :|| um ihn rum 'ne ||: Kinderschar, :||

und er hat die liebe Not, mit seinem täglich bißchen Brot. 

Refrain: 

||: Das kommt vom rudern, das kommt vom segeln

das kommt vom Fischefangen auf hoher See :|| 

5. 

60 Jahre ||: ist er alt, :|| die Harpune ||: wird schon kalt, :||

und er fragt sich dann und wann, ob er noch einmal, einmal kann. 

Refrain: 

||: Noch einmal rudern, noch einmal segeln

noch einmal Fischefangen auf hoher See :|| 

7. 

80 Jahre ||: ist der Greis, :|| seine Haare ||: sind schon weiß, :||

und er kann beim besten Will'n, seine Pflicht nicht mehr erfüll'n. 

Refrain: 

||: Kann nicht mehr rudern, kann nicht mehr segeln

kann nicht mehr Fischefangen auf hoher See :|| 

8. 

100 Jahre ||: in der Gruft, :|| kommt ein Käfer ||: angehupft, :||

und er sieht's dem Leichnam an, das war bestimmt ein Steuermann. 

Refrain: 

||: Der konnte rudern, der konnte segeln

der konnte Fischefangen auf hoher See :|| 

9. 

1000 Jahre ||: dann bei Gott, :|| die Harpune ||: wieder flott, :||

Petrus hat die liebe Not, er stößt ihm alle Englein tot. 

Refrain: 

||: Kann wieder rudern, kann wieder segeln

kann wieder Fischefangen auf hoher See :|| 



�Das Leben  fassen



1. Wer wußte je das Leben recht zu fassen,    

Wer hat die Hälfte nicht davon verloren   

Im Traum, im Fieber, im Gespräch mit Toren,   

In Liebesqual, im leeren Zeitverprassen?  



2. Ja, sogar der, der ruhig und gelassen   

Mit dem Bewußtsein, was er soll, geboren   

Frühzeitig einen Lebensweg erkoren,   

Muß vor des Lebens Widerspruch erblassen.   



3. Denn jeder hofft doch, daß das Glück ihm lache.   

Allein das Glück, wenn's wirklich kommt, ertragen   

Ist keines Menschen, wäre Gottes Sache.   



4. Auch kommt es nie, wir wünschen bloß und wagen:   

Dem Schläfer fällt es nimmerdar vom Dache,   

Und auch der Läufer wird es nicht erjagen.   



August von Platen (1796-1835)

�Das letzte Kapitel  



Am 12. Juli des Jahres 2003

lief folgender Funkspruch rund um die Erde:

daß ein Bombengeschwader der Luftpolizei

die gesamte Menschheit ausrotten werde.



Die Weltregierung, so wurde erklärt, stelle fest,

daß der Plan, endgültig Frieden zu stiften,

sich gar nicht anders verwirklichen läßt,

als alle Beteiligten zu vergiften.



Zu fliehen, wurde erklärt, habe keinen Zweck.

Nicht eine Seele dürfe am Leben bleiben.

Das neue Giftgas krieche in jedes Versteck.

Man habe nicht einmal nötig, sich selbst zu entleiben.



Am 13. Juli flogen von Boston eintausend

mit Gas und Bazillen beladene Flugzeuge fort

und vollbrachten, rund um den Globus sausend,

den von der Weltregierung befohlenen Mord.



Die Menschen krochen winselnd unter die Betten.

Sie stürzten in ihre Keller und in den Wald.

Das Gift hing gelb wie Wolken über den Städten.

Millionen Leichen lagen auf dem Asphalt.



Jeder dachte, er könne dem Tod entgehen.

Keiner entging dem Tod, und die Welt wurde leer.

Das Gift war überall. Es schlich wie auf Zehen.

Es lief die Wüsten entlang. Und es schwamm übers Meer.



Die Menschen lagen gebündelt wie faulende Garben.

Andre hingen wie Puppen zum Fenster heraus.

Die Tiere im Zoo schrien schrecklich, bevor sie starben.

Und langsam löschten die großen Hochöfen aus.



Dampfer schwankten im Meer, beladen mit Toten.

Und weder Weinen noch Lachen war mehr auf der Welt. 

Die Flugzeuge irrten, mit tausend toten Piloten,

unter dem Himmel und sanken brennend ins Feld. 



Jetzt hatte die Menschheit endlich erreicht, was sie wollte. 

Zwar war die Methode nicht ausgesprochen human. 

Die Erde war aber endlichstill und zufrieden und rollte

völlig beruhigt ihre bekannte elliptische Bahn. 



Erich Kästner 1930! 

�Das Lied der Deutschen



Deutschland, Deutschland über alles,

Über alles in der Welt,

Wenn es stets zu Schutz und Trutze

Brüderlich zusammenhält;

Von der Maas bis an die Memel,

Von der Etsch bis an den Belt:

Deutschland, Deutschland über alles,

Über alles in der Welt!



Deutsche Frauen, deutsche Treue,

Deutscher Wein und deutscher Sang

Sollen in der Welt behalten

Ihren alten, schönen Klang,

Uns zu edler Tat begeistern

Unser ganzes Leben lang

Deutsche Frauen, deutsche Treue,

Deutscher Wein und deutscher Sang!



Einigkeit und Recht und Freiheit

Für das deutsche Vaterland!

Danach laßt uns alle streben

Brüderlich mit Herz und Hand!

Einigkeit und Recht und Freiheit

Sind des Glückes Unterpfand:

Blüh im Glanze dieses Glückes,

Blühe, deutsches Vaterland!



1841 auf Helgoland gedichtet von den Breslauer Germanisten Hoffmann von Fallersleben�Das Lied des Trinkers



Es war nicht in mir. Es ging aus und ein. 

Da wollt ich es halten. Da hielt es der Wein.

(Ich weiß nicht mehr was es war.)

Dann hielt er mir jedes und hielt mir dies

Bis ich mich ganz auf ihn verließ.

Ich Narr. 



Jetzt bin ich in seinem Spiel und er streut

Mich verächtlich herum und verliert mich noch heut

An dieses Vieh, an den Tod. 

Wenn der mich, schmutzige Karte, gewinnt,

So kratzt der mit mir seinen grauen Grind

Und wirft mich fort in den Kot. 



Rainer Maria Rilke

�Das Loben



Das Loben  ist uns unbequem,

das Schelten ist so angenehm;

und gibt es nicht so viel zu schelten?

Nicht wahr, Prophet, du läßt es gelten?

Nisami: Im Namen Allah rede ich:

Sich lobt, wer lobt; wer schilt, schilt sich. 



?�Das Tagebuch 1

- aliam tenui, sed iam quum gaudia adirem,

Admonuit dominae deseruitque Venus.

[Tibull I, 5. v. 39. 40]

- 

Wir hörens oft und glaubens wohl am Ende:

Das Menschenherz sei ewig unergründlich,

Und wie man auch sich hin und wider wende,

So sei der Christe wie der Heide sündlich.

Das Beste bleibt, wir geben uns die Hände

Und nehmens mit der Lehre nicht empfindlich;

Denn zeigt sich auch ein Dämon, uns versuchend,

So waltet was, gerettet ist die Tugend.



Von meiner Trauten lange Zeit entfernet,

Wie's öfters geht, nach irdischem Gewinne,

Und was ich auch gewonnen und gelernet,

So hatt ich doch nur immer Sie im Sinne;

Und wie zu Nacht der Himmel erst sich sternet,

Erinnrung uns umleuchtet ferner Minne:

So ward im Federzug des Tags Ereignis

Mit süßen Worten ihr ein freundlich Gleichnis.



Ich eilte nun zurück. Zerbrochen sollte

Mein Wagen mich noch eine Nacht verspäten;

Schon dacht ich mich, wie ich zu Hause rollte,

Allein da war Geduld und Werk vonnöten.

Und wie ich auch mit Schmied und Wagner tollte,

Sie hämmerten, verschmähten, viel zu reden.

Ein jedes Handwerk hat nun seine Schnurren,

Was blieb mir nun? Zu weilen und zu murren.



So stand ich nun. Der Stern des nächsten Schildes

Berief mich hin, die Wohnung schien erträglich.

Ein Mädchen kam, des seltensten Gebildes,

Das Licht erleuchtend. Mir ward gleich behäglich.

Hausflur und Treppe sah ich als ein Mildes,

Die Zimmerchen erfreuten mich unsäglich.

Den sündigen Menschen, der im Freien schwebet -

Die Schönheit spinnt, sie ists, die ihn umwebet.



Nun setzt ich mich zu meiner Tasch und Briefen

Und meines Tagebuchs Genauigkeiten,

Um so wie sonst, wenn alle Menschen schliefen,

Mir und der Trauten Freude zu bereiten;

Doch weiß ich nicht, die Tintenworte liefen

Nicht so wie sonst in alle Kleinigkeiten:

Das Mädchen kam, des Abendessens Bürde

Verteilte sie gewandt mit Gruß und Würde.



Sie geht und kommt; ich spreche, sie erwidert;

Mit jedem Wort erscheint sie mir geschmückter.

Und wie sie leicht mir nun das Huhn zergliedert,

Bewegend Hand und Arm, geschickt, geschickter -

Was auch das tolle Zeug in uns befiedert -

Genug, ich bin verworrner, bin verrückter,

Den Stuhl umwerfend, spring ich auf und fasse

Das schöne Kind; sie lispelt: »Lasse, lasse!



Die Muhme drunten lauscht, ein alter Drache,

Sie zählt bedächtig des Geschäfts Minute;

Sie denkt sich unten, was ich oben mache,

Bei jedem Zögern schwenkt sie frisch die Rute.

Doch schließe drine Türe nicht und wache,

So kommt die Mitternacht uns wohl zugute.«

Rasch meinem Arm entwindet sie die Glieder,

Und eilet fort und kommt nur dienend wieder;



Doch blickend auch! So daß aus jedem Blicke

Sich himmlisches Versprechen mir entfaltet.

Den stillen Seufzer drängt sie nicht zurücke,

Der ihren Busen herrlicher gestaltet.

Ich sehe, daß am Ohr, um Hals und Gnicke

Der flüchtigen Röte Liebesblüte waltet,

Und da sie nichts zu leisten weiter findet,

Geht sie und zögert, sieht sich um, verschwindet.



Der Mitternacht gehören Haus und Straßen,

Mir ist ein weites Lager aufgebreitet,

Wovon den kleinsten Teil mir anzumaßen

Die Liebe rät, die alles wohl bereitet;

Ich zaudre noch, die Kerzen auszublasen,

Nun hör ich sie, wie leise sie auch gleitet,

Mit gierigem Blick die Hochgestalt umschweif ich,

Sie senkt sich her, die Wohlgestalt ergreif ich.



Sie macht sich los: » Vergönne, daß ich rede,

Damit ich dir nicht völlig fremd gehöre.

Der Schein ist wider mich; sonst war ich blöde,

Stets gegen Männer setzt ich mich zur Wehre.

Mich nennt die Stadt, mich nennt die Gegend spröde;

Nun aber weiß ich, wie das Herz sich kehre:

Du bist mein Sieger, laß dichs nicht verdrießen,

Ich sah, ich liebte, schwur dich zu genießen.



Du hast mich rein, und wenn ichs besser wüßte,

So gäb ichs dir; ich tue, was ich sage.«

So schließt sie mich an ihre süßen Brüste,

Als ob ihr nur an meiner Brust behage.

Und wie ich Mund und Aug und Stirne küßte,

So war ich doch in wunderbarer Lage:

Denn der so hitzig sonst den Meister spielet,

Weicht schülerhaft zurück und abgekühlet.



Ihr scheint ein süßes Wort, ein Kuß zu gnügen,

Als wär es alles, was ihr Herz begehrte.

Wie keusch sie mir, mit liebevollem Fügen,

Des süßen Körpers Fülleform gewährte!

Entzückt und froh in allen ihren Zügen

Und ruhig dann, als wenn sie nichts entbehrte.

So ruht ich auch, gefällig sie beschauend,

Noch auf den Meister hoffend und vertrauend.



Doch als ich länger mein Geschick bedachte,

Von tausend Flüchen mir die Seele kochte,

Mich selbst verwünschend, grinsend mich belachte,

Nichts besser ward, wie ich auch zaudern mochte,

Da lag sie schlafend, schöner als sie wachte

Die Lichter dämmerten mit langem Dochte.

Der Tages-Arbeit jugendlicher Mühe

Gesellt sich gern der Schlaf und nie zu frühe.



So lag sie himmlisch an bequemer Stelle,

Als wenn das Lager ihr allein gehörte,

Und an die Wand gedrückt, gequetscht zur Hölle,

Ohnmächtig jener, dem sie nichts verwehrte.

Vom Schlangenbisse fällt zunächst der Quelle

Ein Wandrer so, den schon der Durst verzehrte.

Sie atmet lieblich holdem Traum entgegen;

Er hält den Atem, sie nicht aufzuregen.



Gefaßt bei dem, was ihm noch nie begegnet,

Spricht er zu sich: So mußt du doch erfahren,

Warum der Bräutigam sich kreuzt und segnet,

Vor Nestelknüpfen scheu sich zu bewahren.

Weit lieber da, wo's Hellebarden regnet,

Als hier im Schimpf! So war es nicht vor Jahren,

Als deine Herrin dir zum ersten Male

Vors Auge trat im prachterhellten Saale.



Da quoll dein Herz, da quollen deine Sinnen,

So daß der ganze Mensch entzückt sich regte.

Zum raschen Tanze trugst du sie von hinnen,

Die kaum der Arm und schon der Busen hegte,

Als wolltest du dir selbst sie abgewinnen;

Vervielfacht war, was sich für sie bewegte:

Verstand und Witz und alle Lebensgeister

Und rascher als die andern jener Meister.



So immerfort wuchs Neigung und Begierde,

Brautleute wurden wir im frühen Jahre,

Sie selbst des Maien schönste Blum und Zierde;

Wie wuchs die Kraft zur Lust im jungen Paare!

Und als ich endlich sie zur Kirche führte,

Gesteh ichs nur, vor Priester und Altare,

Vor deinem Jammerkreuz, blutrünstger Christe,

Verzeih mirs Gott, es regte sich der Iste.



Und ihr, der Brautnacht reiche Bettgehänge,

Ihr Pfühle, die ihr euch so breit erstrecktet,

Ihr Teppiche, die Lieb und Lustgedränge

Mit euren seidnen Fittichen bedecktet!

Ihr Käfigvögel, die durch Zwitscher-Sänge

Zu neuer Lust und nie zu früh uns wecktet!

Ihr kanntet uns, von eurem Schutz umfriedet,

Teilnehmend sie, mich immer unermüdet.



Und wie wir oft sodann im Raub genossen

Nach Buhlenart des Ehstands heilge Rechte,

Von reifer Saat umwogt, vom Rohr umschlossen,

An manchem Unort, wo ichs mich erfrechte,

Wir waren augenblicklich, unverdrossen

Und wiederholt bedient vom braven Knechte!

Verfluchter Knecht, wie unerwecklich liegst du!

Und deinen Herrn ums schönste Glück betriegst du.



Doch Meister Iste hat nun seine Grillen

Und läßt sich nicht befehlen, noch verachten,

Auf einmal ist er da, und ganz im stillen

Erhebt er sich zu allen seinen Prachten;

So steht es nun dem Wandrer ganz zu Willen,

Nicht lechzend mehr am Quell zu übernachten.

Er neigt sich hin, er will die Schläferin küssen,

Allein er stockt, er fühlt sich weggerissen.



Wer hat zur Kraft ihn wieder aufgestählet,

Als jenes Bild, das ihm auf ewig teuer,

Mit dem er sich in Jugendlust vermählet?

Dort leuchtet her ein frisch erquicklich Feuer,

Und wie er erst in Ohnmacht sich gequälet,

So wird nun hier dem Starken nicht geheuer;

Er schaudert weg, vorsichtig, leise, leise

Entzieht er sich dem holden Zauberkreise,



Sitzt, schreibt: »Ich nahte mich der heimischen Pforte,

Entfernen wollten mich die letzten Stunden,

Da hab ich nun, am sonderbarsten Orte,

Mein treues Herz aufs neue dir verbunden.

Zum Schlusse findest du geheime Worte:

Die Krankbeit erst bewähret den Gesunden,

Dies Büchlein soll dir manches Gute zeigen

Das Beste nur muß ich zuletzt verschweigen.«



Da kräht der Hahn. Das Mädchen schnell entwindet

Der Decke sich und wirft sich rasch ins Mieder.

Und da sie sich so seltsam wiederfindet,

So stutzt sie, blickt und schlägt die Augen nieder;

Und da sie ihm zum letztenmal verschwindet,

Im Auge bleiben ihm die schönen Glieder.

Das Posthorn tönt, er wirft sich in den Wagen

Und läßt getrost sich zu der Liebsten tragen.



Und weil zuletzt bei jeder Dichtungsweise

Moralien uns ernstlich fördern sollen,

So will auch ich in so beliebtem Gleise

Euch gern bekennen, was die Verse wollen:

Wir stolpern wohl auf unsrer Lebensreise,

Und doch vermögen in der Welt, der tollen,

Zwei Hebel viel aufs irdische Getriebe:

Sehr viel die Pflicht, unendlich mehr die Liebe!



Johann Wolfgang von Goethe 

Goethes Gedichte in zeitlicher Folge. Insel Verlag.

Herausgegeben von Heinz Nicolai. 7.Auflage 1990

�Das zerbrochene Ringlein



In einem kühlen Grunde,

Da geht ein Mühlenrad,

|: Mein Liebchen ist verschwunden,

   Das dort gewohnet hat. :| 

2. Sie hat mir Treu' versprochen,

Gab mir ein' Ring dabei,

|: Sie hat die Treu' gebrochen,

   Das Ringlein sprang entzwei. :| 

3. Ich möcht' als Spielmann reisen

Wohl in die Welt hinaus

|: Und singen meine Weisen

   Und geh' von Haus zu Haus. :| 

4. Ich möcht' als Reiter fliehen

Wohl in die blut'ge Schlacht,

|: Um stille Feuer liegen

   Im Feld bei dunkler Nacht. :| 

5. Hör' ich das Mühlrad gehen,

Ich weiß nicht, was ich will;

|: Ich möcht' am liebsten sterben,

   Da wär's auf einmal still. :| 



Eichendorff�Das



Der Tag an dem das       verschwand,

da war die    uft vo   Kagen.

Den Dichtern, ach, verschug es gatt

ihr Singen und ihr Sagen.



Nun gut. Sie haben sich gefasst.

Man sieht sie wieder schreiben.

Jedoch:

Solang das     nicht wiederkehrt,

muss aes Fickwerk beiben.



Robert Gernhardt�Dat du min Leevsten büst,

Dat du woll weeßt.

|: Kumm bi de Nacht,

Kumm bi de Nacht,

Segg mi wat Leevs. :| 



2. Kumm du üm Middernacht,

Kumm du Klock een!

|: Vader slöpt, 

Moder slöpt,

Ick slap aleen. :| 



 3. Klopp an de Kammerdör,

Fat an de Klink!

|: Vader meent, 

Moder meent, 

Dat deit de Wind. :| 



4. Kummt denn de Morgenstund,

Kreiht de ol Hahn.

|: Leevster min,

Leevster min,

Denn mößt du gahn! :| 

 

5. Sachen den Gang henlank,

Lies mit de Klink!

|: Vader meent,

Moder meent,

Dat deit de Wind. :|  

�De lindenboom

Aan de bron voor de poort

Daar staat een lindenboom;

Ik droomde in zijn schaduw

Zo vele zoete dromen.



Ik sneed in zijn schors

Zo veel lieve woordjes;

In vreugde en verdriet trok hij

Mij steeds naar zich toe.



Ik moest ook vandaag daar

in het diepste van de nacht voorbijwandelen,

Toen heb ik nog in het donker

Mijn ogen gesloten.



En zijn twijgen ruisten,

Als riepen ze naar mij:

Kom hier bij mij, vriend,

Hier vind je je rust !



De koude wind blies me

Recht in het aangezicht;

De hoed vloog van mijn hoofd,

Ik keerde me niet om.



Nu ben ik vele uren

Verwijderd van die plek,

En nog altijd hoor ik hem ruisen:

Daar zou je rust vinden !

�Den Umfang einer Wolke misst

kein Mensch. Weil sie nicht rastet

noch ihre Freiheit je vergisst -

ich glaube: keine Wolke ist

mit Arbeit überlastet.

Ringelnatz�Denk ich an Deutschland

 in der Nacht 

Bin ich um den Schlaf gebracht,

Ich kann die Augen nicht mehr schließen 

Und die heißen Tränen fließen.



ff



Deutschland hat ewigen Bestand,

Es ist ein kerngesundes Land,

Mit seinen Eichen, seinen Linden

Werd ich es immer wiederfinden.



Nach Deutschland lechzt ich nicht so sehr,

Wenn nicht die Mutter dorten wär;

Das Vaterland wird nie verderben,

Jedoch die alte Frau kann sterben.



Heine

�Der Abend ist mein Buch



Der Abend ist mein Buch, ihm prangen

Die Deckel purpurn im Damast. 

Ich löse seine goldnen Spangen

Mit kühlen Händen ohne Hast. 



Ich lese seine erste Seite 

Beglückt durch den vertrauten Ton

Ich lese leiser seine zweite

Und bei der dritten träum ich schon...



Rilke�Der Baum  

  

  Zu fällen einen schönen Baum,  

  braucht’s eine Viertelstunde kaum.  

  Zu wachsen, bis man ihn bewundert,  

  braucht er, bedenkt es, ein Jahrhundert.  

  

  (Eugen Roth) 

�Der fluchende Bischof



"So hole Pest und Höllenbrand

die gottverdammte Reise!"

sprach gallig Bischof Megingand

und haute auf den Tisch die Hand

- hoch sprang die Fastenspeise -.

"Will ich nach Rom? Verflucht: ich muß!

Ach, wie gedeiht zur Kümmernus,

wie stört die Lebensweise

die italiänsche Reise!"



Der Bischof hat zu sehr geflucht,

und weils der Papst vernommen,

hat ein Legat ihn jüngst besucht,

der lichtvoll sprach von Kirchenzucht.

Nun soll nach Rom er kommen . . .

Sein Beichtger, dem's ins Herze schnitt,

gab ihm zur Reise Ablaß mit

für hundert Flüche frank und frei.

Man hoffte, daß das reichlich sei.



Der Reisewagen wiegt dahin

im kühlen Morgengrauen,

noch war es mäuschenstill darin.

Am Fenster schwankt ein Doppelkinn

und zuckten Augenbrauen.

Das Schaukeln schuf dem Bischof Pein,

da trieb heraus das Zipperlein

das erste: "Gottverdimmian!

Ich komm nicht heil zum Vatikan!"

		Der Hausknecht in Burg Elberdamm

vergaß das zeitge Wecken -

Schockschwerenot! Da schmolz zusamm'

der mitgenommene Vorratsstamm.

Den Bischof faßt ein Schrecken!

Bei Lemnitz in dem Hohlweg brach

ein Rad (die Straße war danach!),

und auch dies Rad kam teuer:

"Mord, Brand und Hollenfeuer!!"



Heil München! Heil das Bitterbier!

Du kühler Trost in Bayern!

Im Pschorrbräu stieß ein Stadtbalbier

des Bischofs Maßkrug aufs Brevier,

das auf dem Tisch tät feiern.

Ei du! Da gabs kein Gottvergelts!

"Du Schweinehund, du Lausepelz,

du grüner Teufelsbraten!

Potz, Bomben und Granaten!!"



Des Bischofs Zorn war bald verraucht.

Die Maß der Bartscher zahlte,

als ihn Hochwürden angehaucht.

Der letzte Fluch war jetzt verbraucht,

jedoch der Bischof strahlte:

"In München! Wie gut, daß hier vorbei

die gottverdammte Knauserei!

Jetzt mag zu Rom die Klerisei

lang warten zornbeklommen,

bis Ablaß hergekommen,

bis neuer Vorrat ist herein! -

Ich hatt' ihn ja doch viel zu klein,

ich Leichtsinn, mitgenommen!!"



Börries Freiherr von Münchhausen, 1874-1945







�Der Gott und die Bajadere

Indische Legende



Mahadöh, der Herr der Erde,

Kommt herab zum sechsten Mal,

Daß er unsers gleichen werde,

Mitzufühlen Freud' und Qual.



Er bequemt sich, hier zu wohnen,

Läßt sich alles selbst geschehn;

Soll er strafen oder schonen,

Muß er Menschen menschlich sehn.



Und hat er die Stadt sich als Wandrer betrachtet,

Die Großen belauert, auf Kleine geachtet,

Verläßt er sie abends, um weiter zu gehen. 



Als er nun hinausgegangen,

Wo die letzten Häuser sind,

Sieht er, mit gemalten Wangen,

Ein verlornes schönes Kind:



Grüß' dich, Jungfrau! - Dank der Ehre!

Wart', ich komme gleich hinaus -

Und wer bist du? - Bajadere,

Und dies ist der Liebe Haus.



Sie rührt sich, die Zimbeln zum Tanze zu schlagen;

Sie weiß sich so lieblich im Kreise zu tragen,

Sie neigt sich und biegt sich und reicht ihm den Strauß. 

Schmeichelnd zieht sie ihn zur Schwelle,

Lebhaft ihn ins Haus hinein.



Schöner Fremdling, lampenhelle

Soll sogleich die Hütte sein.

Bist du müd, ich will dich laben,

Lindern deiner Füße Schmerz.

Was du willst, das sollst du haben,

Ruhe, Freuden oder Scherz.



Sie lindert geschäftig geheuchelte Leiden.

Der Göttliche lächelt; er siehet mit Freuden

Durch tiefes Verderben ein menschliches Herz. 

Und er fordert Sklavendienste;

Immer heitrer wird sie nur,

Und des Mädchens frühe Künste

Werden nach und nach Natur.



Und so stellet auf die Blüte

Bald und bald die Frucht sich ein;

Ist Gehorsam im Gemüte,

Wird nicht fern die Liebe sein.



Aber, sie schärfer und schärfer zu prüfen,

Wählet der Kenner der Höhen und Tiefen

Lust und Entsetzen und grimmige Pein. 



Und er küßt die bunten Wangen,

Und sie fühlt der Liebe Qual,

Und das Mädchen steht gefangen,

Und sie weint zum erstenmal;



Sinkt zu seinen Füßen nieder,

Nicht um Wollust noch Gewinst,

Ach! und die gelenken Glieder,

Sie versagen allen Dienst.



Und so zu des Lagers vergnüglicher Feier

Bereiten den dunkeln behaglichen Schleier

Die nächtlichen Stunden, das schöne Gespinst. 



Spät entschlummert unter Scherzen,

Früh erwacht nach kurzer Rast,

Findet sie an ihrem Herzen

Tot den vielgeliebten Gast.



Schreiend stürzt sie auf ihn nieder,

Aber nicht erweckt sie ihn,

Und man trägt die starren Glieder

Bald zur Flammengrube hin.



Sie höret die Priester, die Totengesänge,

Sie raset und rennet und teilet die Menge.

Wer bist du? was drängt zu der Grube dich hin? 



Bei der Bahre stürzt sie nieder,

Ihr Geschrei durchdringt die Luft:

Meinen Gatten will ich wieder!

Und ich such' ihn in der Gruft.



Soll zu Asche mir zerfallen

Dieser Glieder Götterpracht?

Mein! er war es, mein vor allen!

Ach, nur eine süße Nacht!



Es singen die Priester: Wir tragen die Alten,

Nach langem Ermatten und spätem Erkalten,

Wir tragen die Jugend, noch eh sie's gedacht. 



Höre deiner Priester Lehre:

Dieser war dein Gatte nicht.

Lebst du doch als Bajadere,

Und so hast du keine Pflicht.



Nur dem Körper folgt der Schatten

In das stille Totenreich;

Nur die Gattin folgt dem Gatten:

Das ist Pflicht und Ruhm zugleich.



Ertöne, Drommete, zu heiliger Klage!

O nehmet, ihr Götter! die Zierde der Tage,

O nehmet den Jüngling in Flammen zu euch! 



So das Chor, das ohn' Erbarmen

Mehret ihres Herzens Not;

Und mit ausgestreckten Armen

Springt sie in den heißen Tod.



Doch der Götter-Jüngling hebet

Aus der Flamme sich empor,

Und in seinen Armen schwebet

Die Geliebte mit hervor.



Es freut sich die Gottheit der reuigen Sünder;

Unsterbliche heben verlorene Kinder

Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 



Goethe



�Der Harung

In einen Harung schwach und krank,

2, 3, 4

links war Blei und rechts war Blei



der auf dem Grund der Elbe stank

2, 3, 4

Kadmium war auch dabei



|: verliebte sich, kein Wunder

'ne kranke Flunder, 'ne kranke Flunder :|





Der Harung sprach: Du bist verrückt

Dich hat wohl hier der Müll erdrückt

Ich halbtot und du Klärchen,

was für ein Pärchen.





Da stieß die Flunder in den Sand,

wo sie nur Dreck und Scheiße fand,

Phosphate und Chlorose,

ja selbst 'ne Dose.





Da nahm der Harung sie zur Seit

Du bist je wirklich kreidebleich

Lebst du denn nicht gesund hier,

mein kleines Stinktier.





Als man die beiden endlich fing,

die nun zwar nicht zu essen ging,

wurden sie eingeschmolzen,

zu großen Bolzen





Und die Moral von der Geschicht'

Die Bolzen rosteten fast nicht.

So haben diese Zeiten

auch gute Seiten.

�Der letzte Trunk



FAUST

Hier ist ein Saft, der eilig trunken macht;

Mit brauner Flut erfüllt er deine Höhle.

Den ich bereit, den ich wähle,

Der letzte Trunk sei nun, mit ganzer Seele,

Als festlich hoher Gruß, dem Morgen zugebracht! 

(Er setzt die Schale an den Mund.) 

- Glockenklang und Chorgesang.



CHOR DER ENGEL: 

Christ ist erstanden!

Freude dem Sterblichen,

Den die verderblichen,

Schleichenden, erblichen

Mängel umwanden. 



FAUST: 

Welch tiefes Summen, welch heller Ton

Zieht mit Gewalt das Glas von meinem Munde?

Verkündigt ihr dumpfen Glocken schon

Des Osterfestes erste Feierstunde?



CHOR DER ENGEL: 

Christ ist erstanden!

Selig der Liebende,

Der die betrübende,

Heilsam und übende

Prüfung bestanden. 



FAUST: 

Was sucht ihr, mächtig und gelind,

Ihr Himmelstöne, mich am Staube?

Klingt dort umher, wo weiche Menschen sind.

Die Botschaft hör ich wohl, allein mir fehlt der Glaube;

Das Wunder ist des Glaubens liebstes Kind.

Zu jenen Sphären wag ich nicht zu streben,

Woher die holde Nachricht tönt;

Und doch, an diesen Klang von Jugend auf gewöhnt,

Ruft er auch jetzt zurück mich in das Leben.

Sonst stürzte sich der Himmelsliebe Kuß

Auf mich herab in ernster Sabbatstille;

Da klang so ahnungsvoll des Glockentones Fülle,

Und ein Gebet war brünstiger Genuß;

Ein unbegreiflich holdes Sehnen

Trieb mich, durch Wald und Wiesen hinzugehn,

Und unter tausend heißen Tränen

Fühlt ich mir eine Welt entstehn.

Dies Lied verkündete der Jugend muntre Spiele,

Der Frühlingsfeier freies Glück;

Erinnrung hält mich nun, mit kindlichem Gefühle,

Vom letzten, ernsten Schritt zurück.

O tönet fort, ihr süßen Himmelslieder!

Die Träne quillt, die Erde hat mich wieder! 



Faust 1, Goethe

�Der Lichtblick

Ein Mensch erblickt das Licht der Welt -

Doch oft hat sich herausgestellt

Nach manchem trüb verbrachten Jahr

Dass dies der einzige Lichtblick war.

E. Roth�Der Löffelzwerg 



Ein Hase sitzt auf einer Wiese

des Glaubens niemand sähe diese.



Doch im Besitze eines Zeißes*,

betrachtet voll gehaltnen Fleißes



vom vis-á-vis gelegnen Berg

ein Mensch den kleinen Löffelzwerg.



Ihn aber blickt hinwiederum

ein Gott von fern an, mild und stumm.



Christian Morgenstern�Der Mördermarder



Der Mardermörder hockt vorm Bau,

der Marder ist vor Angst ganz blau. 



Er weiß, daß ihm vor seinem Tod

die Qual der Mardermarter droht, 



wenn er nicht kurzentschlossen handelt,

sich kühn zum Martermarder wandelt 



und marternd dem entgegenspringt,

der mordend in sein Reich eindringt. 



Gedacht, getan, er hüpft ans Licht,

der Mardermörder sieht das nicht, 



da der sich, scheinbar unbemerkt,

grad für die Mardermarter stärkt. 



Der Martermarder zählt bis vier,

der Mardermörder trinkt ein Bier. 



Der Mardermörder beißt ins Brot,

der Mördermarder beißt ihn tot.



Robert Gernhardt, geb. 1937 in Reval, /Estland





Und...

bilden Sie mal einen Satz mit...



visuell

Vi su ell die Sonne strahlt -

als würde sie dafür bezahlt. 

pervers

Ja, meine Reime sind recht teuer:

per Vers bekomm ich tausend Eier. 

Minister

Aus welchem Mund dringt dies Geplärr?

"Min is ter Rachen", spricht der Herr. 

Metapher

Herr Kapitän, der Steuermann

hat grade lallend kundgetan,

er brächte jetzt das Schiff zum Sinken -

me taph er wirklich nicht mehr trinken. 

Symbol

Herr Dschingis Khan, das tut man nicht,

daß man in fremdes Land einbricht.

Nu aber raus mit Ihren Horden -

Sie sym bol wahnsinnig geworden! 

allegorisch

Nichts wird sich ändern hier auf Erden,

bevor nicht alle gorisch werden. 

sensibel

Herr Ober! Bringt mir einen Kübel!

Mir wird von diesem Nonsens ibel!

Garant

Der Hase trägt den Kopfverband,

seitdem er an die Wand garant. 

Mandarin

Wir schafften uns den Beichtstuhl an,

weil man darin nett beichten kann. 

Rudiment

Ach Lieschen, sei mal wieder froh,

der Rudi ment es doch nicht so! 

Krise

Peter Pudding? So heißt du?

Ach, du kri se Tür nicht zu! 

servil

Willst du dereinst in Frieden ruhn,

mußt du erst ser vil Gutes tun. 

normal

He! Könnse mir mein Namen sagen?

Nein? Na, ich wollte nor mal fragen! 

lesbisch

Und als die ersten Hörer grollten

und schon den Saal verlassen wollten,

da sprach der Dichter ungerührt:

"Ich les bisch euch der Arsch abfriert."





Ein Erlebnis Kants



Eines Tags geschah es Kant,

daß er keine Worte fand.



Stundelang hielt er den Mund,

und er schwieg - nicht ohne Grund.



Ihm fiel absolut nichts ein,

drum ließ er das Sprechen sein.



Erst als man zum Essen rief,

wurd' er wieder kreativ,



und er sprach die schönen Worte:

"Gibt es hinterher noch Torte?"



(Robert Gernhardt)

�Der Panther



Sein Blick ist vom Vorübergehen der Stäbe

So müd geworden, daß er nichts mehr hält. 

Ihm ist als ob es tausend Stäbe gäbe

Und hinter tausend Stäben keine Welt. 



Der weiche Gang geschmeidig starker Schritte, 

der sich im allerkleinsten Kreise dreht

ist wie ein Tanz von Kraft um eine Mitte

in der betäubt ein großer Wille steht. 



Nur manchmal schiebt der Vorhang der Pupille

Sich lautlos auf -. Dann geht ein Bild hinein, 

geht durch der Glieder angespannte Stille - 

und hört im Herzen auf zu sein 



Rainer Maria Rilke

�Der Papst



Der Papst lebt herrlich in der Welt. 

Es fehlt ihm nicht am Ablaßgeld.  

Er trinkt vom allerbesten Wein, 

drum möcht ich  auch der Papst gern sein. 



Doch halt, er ist ein armer Wicht!

Ein holdes Mdächen küßt ihn nicht.

Er schläft in seinem Bett allein,

drum möcht ich doch der Papst nicht sein.



Der Sultan lebt in Saus und Braus,

in einem großen Freudenhaus

voller holder Mägdelein ,

drum möcht ich auch der Sultan sein.



Doch nein, er ist ein armer Mann!

Denn hält er sich an den Koran,

so trinkt er keinen Tropfen Wein,

drum möcht ich auch nicht Sultan sein.



Geteilt veracht ich beider Glück,

und bleibe gern in meinem Stand zurück.

Doch darauf lasse ich mich ein:

Halb Sultan und halb Papst zu sein.



Ihr Mägdlein gebt mit eine Kuß,

damit ich lebe wie der Sultanus.

Ihr trauten Brüder schenkt mir ein,

damit ich auch der Papst kann sein.



�Der Schatzgräber



Arm am Beutel, krank am Herzen,

Schleppt' ich meine langen Tage.

Armut ist die groesste Plage,

Reichtum ist das hoechste Gut!

Und zu enden meine Schmerzen,

Ging ich, einen Schatz zu graben.

"Meine Seele sollst du haben!"

Schrieb ich hin mit eignem Blut.



Und so zog ich Kreis' um Kreise,

Stellte wunderbare Flammen,

Kraut und Knochenwerk zusammen:

Die Beschwoerung war vollbracht.

Und auf die gelernte Weise

Grub ich nach dem alten Schatze

Auf dem angezeigten Platze.

Schwarz und stuermisch war die Nacht.



Und ich sah ein Licht von weiten,

Und es kam gleich einem Sterne

Hinten aus der fernsten Ferne,

Eben als es zwoelfe schlug.

Und da galt kein Vorbereiten.

Heller ward's mit einem Male

Von dem Glanz der vollen Schale,

Die ein schoener Knabe trug.



Holde Augen sah ich blinken

Unter dichtem Blumenkranze;

In des Trankes Himmelsglanze

Trat er in den Kreis herein.

Und er hiess mich freundlich trinken;

Und ich dacht': es kann der Knabe

Mit der schoenen lichten Gabe

Wahrlich nicht der Boese sein.



"Trinke Mut des reinen Lebens!

Dann verstehst du die Belehrung,

Kommst mit aengstlicher Beschwoerung

Nicht zurueck an diesen Ort.

Grabe hier nicht mehr vergebens!

Tages Arbeit, abends Gaeste!

Saure Wochen, frohe Feste!

Sei dein kuenftig Zauberwort."



Goethe�Der Schwan



Diese Mühsal durch noch Ungetanes

Schwer und wie gebunden hinzugehen,

Gleicht dem ungeschaffnen Gang des Schwanes. 



Und das Sterben, dieses Nichtmehrfassen

Jenes Grundes auf dem wir täglich stehen

Seinem  ängstlichen Sich-Niederlassen - :



In die Wasser, die ihn sanft empfangen

Und die sich, wie glücklich und vergangen,

Unter ihm zurückziehen Flut um Flut; 

Während er unendlich still und sicher

Immer mündiger und königlicher

Und gelassener zu ziehn geruht. 



Rainer Maria Rilke

�Der Sonnenuntergang



Ein Fräulein stand am Meere

Und seufzte lang und bang, 

Es rührte sie so sehre

Der Sonnenuntergang. 



Mein Fräulein, sein sie munter,

Das ist ein altes Stück;

Hier vorne geht sie unter

Und kehrt von hinten zurück. 



Heinrich Heine 1797-1856

�Der stürmische Morgen



Wie hat der Sturm zerrissen

Des Himmels graues Kleid !

Die Wolkenfetzen flattern

Umher im harten Streit.



Und rote Feuerflammen

Zieh'n zwischen ihnen hin;

Das nenn' ich einen Morgen

So recht nach meinem Sinn !



Mein Herz sieht an dem Himmel

Gemalt sein eig'nes Bild -

Es ist nichts als der Winter,

Der Winter kalt und wild !



Winterreise Schubert�Der Tanz



Siehe wie schwebenden Schritts im Wellenschwung sich die Paare

Drehen, den Boden berührt kaum der geflügelte Fuss. 

Seh ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des Leibes?

Schlingen im Mondlicht dort Elfen den luftigen Reihn?



Wie, von Zephyr gewiegt, der leichte Rauch in die Luft fließt,

Wie sich leise der Kahn schaukelt auf silberner Flut, 

Hüpft der gelehrige Fuß auf des Taktes melodischer Woge,

Säuselndes Saitengetön hebt den ätherischen Leib.



Jetzt, als wollt es mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes, 

Schwingt sich ein mutiges Paar dort in den dichtesten Reihn. 

Schnell vor ihm her entsteht ihm die Bahn, die hinter ihm schwindet, 

Wie durch magische Hand öffnet und schließt sich der Weg.



Sieh! Jetzt schwand es dem Blick, in wildem Gewirr durcheinander

Stürzt der zierliche Bau dieser bewegten Welt. 

Nein, dort schwebt es frohlockend herauf, der Knoten entwirrt sich, 

Nur mit verändertem Reiz stellet die Regel sich her.



Ewig zerstört, es erzeugt sich ewig die drehende Schöpfung. 

Und ein stilles Gesetz lenkt der Verwandlungen Spiel. 

Sprich wie geschiehts, daß rastlos erneut die Bildungen schwanken

Und die Ruhe besteht in der bewegten Gestalt?



Jeder ein Herrscher, frei, nur dem eigenen Herzen gehorchend

Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn?

Willst du es wissen? Es ist des Wohllauts mächtige Gottheit, 

Die zum geselligen Tanz ordnet den tobenden Sprung,

Die, der Nemesis gleich, an des Rhythmus goldenem Zügel

Lenkt die brausende Lust und die verwilderte zähmt.



Und dir rauschen umsonst die Harmonieen des Weltalls, 

Dich dergreift nicht der Strom dieses erhabnen Gesangs,

Nicht der begeisternde Takt, den alle Wesen dir schlagen, 

Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Raum

Leuchtende Sonnen schwingt in kühn gewundenen Bahnen?

Das du im Spiele doch ehrst, fliehst du im Handeln, das Maß. 



Friedrich Schiller, 1759-1805

�Der Tod und das Mädchen



Das Mädchen

Vorüber! Ach, vorüber!

Geh wilder Knochenmann!

Ich bin noch jung, geh Lieber!

Und rühre mich nicht an.



Der Tod

Gib Deine Hand, du schön und zart Gebild!

Bin Freund, und komme nicht, zu strafen. 

Sei guten Muts! Ich bin nicht wild,

Sollst sanft in meinen Armen schlafen!



Matthias Claudius

�Der Tod



Rasch tritt der Tod den Menschen an,

es ist ihm keine Frist gegeben;

er stürzt ihn mitten aus der Bahn,

er reißt ihn fort vom vollen Leben.

bereitet oder nicht, zu gehen,

muss er vor seinem Richter stehen!



Friedrich Schiller

�Der Totentanz



1. Der Türmer, der schaut zu Mitten der Nacht

Hinab auf die Gräber in Lage;

Der Mond hat alles ins Helle gebracht, 

der Kirchhof, er liegt wie am Tage. 

Da regt sich ein Grab, ein anderes dann:

Sie kommen hervor, ein Weib, da ein Mann

In langen und schleppenden Hemden.  



2. Das reckt nun, es will sich ergetzen sogleich,

Die Knöchel zur Runde, zum Kranze. 

So arm und so jung, so alt und so reich;

Doch hindern die Schleppen beim Tanze.

Und weil hier die Scham nun nicht weiter gebeut,

so schütteln sich alle, da liegen zerstreut

die Hemdelein über den Hügeln.  



3. Nun hebt sich der Schenkel, nun wackelt das Bein

Gebärden da gibt es vertrackte;

Da klipperts und klapperts mitunter hinein,

Als schlüg man die Hölzlein zum Takte. 

Das kommt nun dem Türmer so lächerlich vor;

Da raunt ihm der Schalk, der Versucher, ins Ohr:

Geh! hole dir einen der Laken. 



4. Getan wie gedacht, und er flüchtet sich schnell

Nun hinter geheiligte Türen.

Der Mond und noch immer er scheinet so hell

Zum Tanz, den sie schauderlich führen. 

Doch endlich verlieret sich dieser und der

Schleicht eins nach dem anderen gekleidet einher

Und husch ist es unter dem Rasen. 



5. Nur einer, der trippelt und stolpert zuletzt 

Und tappt und grapst an den Grüften;

Doch hat kein Geselle so schwer ihn verletzt

Er wittert das Tuch in den Lüften. 

Er rüttelt die Turmtür, sie schlägt ihn zurück, 

Geziert und gesegnet, dem Türmer zum Glück,

Sie blinkt von metallenen Kreuzen.  



6. Das Hemd muss er haben, da rastet er nicht, 

Da gilt auch kein langes Besinnen;

Den gotischen Zierrat ergreift nun der Wicht, 

Und klettert von Zinne zu Zinnen. 

Nun ists um den armen, den Türmer getan!

Es ruckt sich von Schnörkel zu Schnörkel hinan,

langbeinigen Spinnen vergleichbar.  



7. Der Türmer erbleichet, der Türmer erbebt,

Gern gäb er ihn wieder, den Laken. 

Da häkelt -  jetzt hat er am längsten gelebt - 

Den Zipfel ein eiserner Zacken!

Schon trübet der Mond sich, verschwindenden Scheins, 

die Glocke, sie donnert ein mächtiges Eins,

Und unten zerschellt das Gerippe.  



Goethe







�Der wackere Schwabe

1

Als Kaiser Rotbart lobesam

Zum heil'gen Land gezogen kam,

Da mußt er mit dem frommen Heer

Durch ein Gebirge wüst und leer.

2

Daselbst erhub sich große Not,

Viel Steine gab's und wenig Brot,

Und mancher deutsche Reitersmann

Hat dort den Trunk sich abgetan;

3

Den Pferden war's so schwer im Magen,

Fast mußte der Reiter die Mähre tragen. 

Nun war ein Herr aus Schwabenland,

Von hohem Wuchs und starker Hand,

4

Des Rößlein war so krank und schwach,

er zog es nur am Zaume nach;

Er hätt' es nimmer aufgegeben,

Und kostet's ihn das eigne Leben.

5

So blieb er bald ein gutes Stück

Hinter dem Heereszug zurück;

Da sprengten plötzlich in die Quer

Fünfzig türkische Ritter daher. 

6

Die huben an auf ihn zu schießen,

Nach ihm zu werfen mit den Spießen.

Der wackre Schwabe forcht sich nit,

Ging seines Weges Schritt vor Schritt,

7

Ließ sich den Schild mit Pfeilen spicken

Und tät nur spöttisch um sich blicken,

Bis einer, dem die Zeit zu lang,

Auf ihn den krummen Säbel schwang. 

8

Da wallt dem Deutschen auch sein Blut,

Er trifft des Türken Pferd so gut,

Er haut ihm ab mit einem Streich

Die beiden Vorderfüß' zugleich.

9

Als er das Tier zu Fall gebracht,

Da faßt er erst sein Schwert mit Macht,

Er schwingt es auf des Reiters Kopf,

Haut durch bis auf den Sattelknopf,

10

Haut auch den Sattel noch zu Stücken

Und tief noch in des Pferdes Rücken;

Zur Rechten sieht man wie zur Linken,

Einen halben Türken heruntersinken. 

11

Da packt die andern kalter Graus;

Sie fliehen in alle Welt hinaus,

Und jedem ist's, als würd' ihm mitten

durch Kopf und Leib hindurchgeschnitten.

12

Drauf kam des Wegs 'ne Christenschar,

Die auch zurückgeblieben war;

Die sahen nun mit gutem Bedacht,

Was Arbeit unser Held gemacht. 

13

Von denen hat's der Kaiser vernommen.

Der ließ den Schwaben vor sich kommen;

Er sprach: "Sag an, mein Ritter wert!

Wer hat dich solche Streich' gelehrt?"

14

Der Held bedacht sich nicht zu lang:

"Die Streiche sind bei uns im Schwang;

Sie sind bekannt im ganzen Reiche,

Man nennt sie halt nur Schwabenstreiche." 



Ludwig Uhland 1787-1862

�Der Wegweiser



Was vermeid' ich denn die Wege,

Wo die ander'n Wand'rer geh'n,

Suche mir versteckte Stege,

Durch verschneite Felsenhöh'n ?



Habe ja doch nichts begangen,

Daß ich Menschen sollte scheu'n, -

Welch ein törichtes Verlangen

Treibt mich in die Wüstenei'n ?



Weiser stehen auf den Straßen,

Weisen auf die Städte zu.

Und ich wandre sonder Maßen

Ohne Ruh' und suche Ruh'.



Einen Weiser seh' ich stehen

Unverrückt vor meinem Blick;

Eine Straße muß ich gehen,

Die noch keiner ging zurück.



Winterreise

Franz  Schubert�Der Werwolf



Ein Werwolf eines Nachts entwich

Von Weib und Kind und sich begab

An eines Dorfschullehrers Grab

Und bat ihn: "Bitte beuge mich!"



Der Dorfschulmeister stieg hinauf

Auf seines Blechschilds Messingknauf

Und sprach zum Wolf, der seine Pfoten

Geduldig kreuzte vor dem Toten:



"Der Werwolf", sprach der gute Mann,

"des Weswolfs, Genitiv sodann,

dem Wenwolf, Dativ, wie mans nennt,

den Wenwolf, - damit hats ein End."



Dem Werwolf schmeichelten die Fälle,

er rollte seine Augenbälle.

"Indessen", bat er, "füge doch

zur Einzahl auch die Mehrzahl noch!"



Der Dorfschulmeister aber musste

gestehn, daß er von ihr nichts wußte.

Zwar Wölfe gäbs in großer Schar,

doch "wer" gäbs nur im Singular.



Der Wolf erhob sich tränenblind -

Er hatte ja doch Weib und Kind!

Doch da er kein Gelehrter eben,

so schied er dankend und ergeben.







Christian Morgenstern�Der Wilde Hans



Ach runzel nur die Knie, Marie

mußt sie ja dennoch spreiten

mein wilder Hans wird sie, Marie

von nun an stets begleiten. 



Ach rümpf nur deine Stirn, Marie

die Mühe tut nicht lohnen

es wird in deinem Hirn, Marie

mein wilder Hans jetzt wohnen. 



Ach roll nur mit den Ohren, Marie

kannst dich nicht lang betrügen

bist schon an ihn verlorn, Marie

mein wilder Hans wird siegen. 



Ach sträube nur den Arm, Marie

folgst ihm ja doch zum Tänzchen!

mein wilder Hans ist warm, Marie

was machst du Hans? Alarm, Marie



Hans bleib, hier ist dein Schwarm, Marie

Hans! Hannes! Hansi! Hänschen





Robert Gernhardt

�Des Menschen Seele

Gleicht dem Wasser:

Vom Himmel kommt es

Zum Himmel steigt es, 

und wieder nieder

zur Erde muß es.

Ewig wechselnd. 



Strömt von der hohen

Steilen Felswand

Der reine Strahl, 

dann stäubt er lieblich

in Wolkenwellen

zum glatten Fels,

und leicht empfangen

wallt er verschleiernd,

leisrauschen

zur Tiefe nieder. 



Ragen Klippen

Dem Sturz entgegen,

schäumt er unmutig

stufenweise

zum Abgrund. 



Im flachen Bette schleicht er das Wiesental hin

Und in dem glatten See

Weiden ihr Anlitz

Alle Gestirne. 



Wind ist der Welle

Lieblicher Buhler;

Wind mischt vom Grund aus

Schäumende Wogen. 



Seele des Menschen, 

wie gleichst du dem Wasser!

Schicksal des Menschen, 

wie gleichst du dem Wind! 



Goethe�Diagnose



Höchst ratsam ist die mitleidlose

und äusserst düstre Diagnose,



die nie des Doktors Ruf verdirbt:

Gesetzt den Fall, der Kranke stirbt,



am Schrecken gar, ihm eingejagt,

heissts gleich: Der Doktor hats gesagt!



Jedoch, wenn er ihn retten kann,

dann steht er da als Wundermann!



Eugen Roth�Die alten, bösen Lieder



Die alten, bösen Lieder, 

Die Träume schlimm und arg, 

Die laßt uns jetzt begraben, 

Holt einen grossen Sarg. 



Hinein leg ich gar Manches, 

Doch sag ich noch nicht was; 

Der Sarg muß sein noch größer 

Wies Heidelberger Faß. 



Und holt eine Totenbahre, 

Von Brettern fest und dick: 

auch muß sie sein noch länger 

Als wie zu Mainz die Brück. 



Und holt mir auch zwölf Riesen, 

Die müssen noch stärker sein 

Als wie der heilge Christoph 

Im Dom zu Köln am Rhein. 



Die sollen den Sarg forttragen 

Und senken ins Meer hinab, 

Denn solchem grossen Sarge 

Gebührt ein grosses Grab. 



Wißt ihr, warum der Sarg wohl 

So groß und schwer mag sein? 

Ich legt auch meine Liebe 

Und meinen Schmerz hinein. 



Heinrich Heine�Die Ameisen



'n Hamburg lebten zwei Ameisen,

Die wollten nach Australien reisen.

Doch in Altona, auf der Chaussee

Da taten ihnen die Füße weh,

Und da verzichteten sie weise

Dann auf den letzten Teil der Reise.



Ringelnatz�Die Behörde



Korf erhält vom Polizeibüro

ein geharnischt Formular,

wer er sei und wie und wo. 



Welchen Orts er bis anheute war,

welchen Stands und überhaupt,

wo geboren, Tag und Jahr. 



Ob ihm überhaupt erlaubt,

hier zu leben und zu welchem Zweck,

wieviel Geld er hat und was er glaubt. 



Umgekehrten Falls man ihn vom Fleck

in Arrest verführen würde, und

drunter steht: Borowsky, Heck. 



Korf erwidert darauf kurz und rund:

"Einer hohen Direktion

stellt sich, laut persönlichem Befund, 



untig angefertigte Person

als nichtexistent im Eigen-Sinn

bürgerlicher Konvention 



vor und aus und zeichnet, wennschonhin

mitbedauernd nebigen Betreff,

Korf. (An die Bezirksbehörde in -.)" 



Staunend liests der anbetroffne Chef. 



Morgenstern



�Die Brücke am Tay



 »Wann treffen wir drei wieder zusamm'?«

  »Um die siebente Stund', am Brückendamm.«

    »Am Mittelpfeiler.«  

 »Ich lösche die Flamm'.«  

»Ich mit.«  

 »Ich komme vom Norden her.«  

»Und ich von Süden.«  

 »Und ich vom Meer.«  

»Hei, das gibt ein Ringelreihn,

Und die Brücke muß in den Grund hinein.«

»Und der Zug, der in die Brücke tritt

Um die siebente Stund'?«  

 »Ei der muß mit.«  

»Muß mit.«

»Tand, Tand,  

Ist das Gebilde von Menschenhand.«  





Auf der Norderseite, das Brückenhaus -

Alle Fenster sehen nach Süden aus,

Und die Brücknersleut', ohne Rast und Ruh

Und in Bangen sehen nach Süden zu,

Sehen und warten, ob nicht ein Licht

Übers Wasser hin »ich komme« spricht,

»Ich komme, trotz Nacht und Sturmesflug,

Ich, der Edinburger Zug.« 



Und der Brückner jetzt: »Ich seh einen Schein

Am anderen Ufer. Das muß er sein.

Nun Mutter, weg mit dem bangen Traum,

Unser Johnie kommt und will seinen Baum,

Und was noch am Baume von Lichtern ist,

Zünd' alles an wie zum heiligen Christ,

Der will heuer zweimal mit uns sein, -

Und in elf Minuten ist er herein.« 



Und es war der Zug. Am Süderturm

Keucht er vorbei jetzt gegen den Sturm,

Und Johnie spricht: »Die Brücke noch!

Aber was tut es, wir zwingen es doch.

Ein fester Kessel, ein doppelter Dampf,

Die bleiben Sieger in solchem Kampf,

Und wie's auch rast und ringt und rennt,

Wir kriegen es unter: das Element.« 



»Und unser Stolz ist unsre Brück';

Ich lache, denk ich an früher zurück,

An all den Jammer und all die Not

Mit dem elend alten Schifferboot;

Wie manche liebe Christfestnacht

Hab ich im Fährhaus zugebracht,

Und sah unsrer Fenster lichten Schein,

Und zählte, und konnte nicht drüben sein.« 



Auf der Norderseite, das Brückenhaus -

Alle Fenster sehen nach Süden aus,

Und die Brücknersleut' ohne Rast und Ruh

Und in Bangen sehen nach Süden zu;

Denn wütender wurde der Winde Spiel,

Und jetzt, als ob Feuer vom Himmel fiel',

Erglüht es in niederschießender Pracht

Überm Wasser unten ... Und wieder ist Nacht. 



»Wann treffen wir drei wieder zusamm'?«

  »Um Mitternacht, am Bergeskamm.«

    »Auf dem hohen Moor, am Erlenstamm.«

»Ich komme.«   

 »Ich mit.«  

  »Ich nenn euch die Zahl.«  

»Und ich die Namen.«  

 »Und ich die Qual.«  

»Hei!

Wie Splitter brach das Gebälk entzwei.«

»Tand, Tand,  

Ist das Gebilde von Menschenhand.«  



Th. Fontane�Die eine Klage



Wer die tiefste aller Wunden

Hat in Geist und Sinn empfunden,

bittrer Trennung Schmerz;

wer geliebt, was er verloren

lassen muß, was er erkoren,

das geliebte Herz,



der versteht in Lust die Tränen

und der Liebe ewig Sehnen

eins in Zwei zu sein, 

eins im andren sich zu finden, 

daß der Zweiheit Grenzen schwinden

und des Daseins Pein. 



Wer so ganz in Herz und Sinnen

Konnt ein Wesen lieb gewinnen,

oh! den tröstets nicht,

daß für Freuden, die verloren,

neue werden nachgeboren:

Jene sinds doch nicht. 



Das geliebte süsse Leben, 

dieses Nehmen und dies Geben,

Wort und Sinn und Blick

Dieses Suchen und dies Finden

Dieses Denken und Empfinden

Gibt kein Gott zurück. 



Karoline von Günderode.�Die Frage



Laß die heilgen Parabolen, 

Laß die frommen Hypothesen - 

Suche die verdammten Fragen 

Ohne Umschweif uns zu lösen. 



Warum schleppt sich blutend, elend, 

Unter Kreuzlast der Gerechte, 

Während glücklich als ein Sieger 

Trabt auf hohem Roß der Schlechte? 



Woran liegt die Schuld? Ist etwa 

Unser Herrgott  nicht allmächtig? 

Oder treibt er selbst den Unfug? 

Ach, das wäre niederträchtig. 



Also fragen wir beständig, 

Bis man uns mit einer Handvoll 

Erde endlich stopft die Mäuler - 

Aber ist das eine Antwort? 



Heinrich Heine 1853

�Die Gedanken sind frei



Die Gedanken sind frei! 

Wer kann sie erraten?

Sie fliegen vorbei wie naechtliche Schatten.

Kein Mensch kann sie wissen,

kein Jaeger erschiessen

mit Pulver und Blei.

Die Gedanken sind frei!



Ich denke, was ich will und was mich begluecket,

doch alles in der Still und wie es sich schicket.

Mein Wunsch und Begehren

kann niemand verwehren,

es bleibet dabei:

Die Gedanken sind frei!



Und sperrt man mich ein im finsteren Kerker,

das alles sind rein vergebliche Werke,

mit Pulver und Blei.

Die Gedanken sind frei!



Ich liebe den Wein, mein Maedchen vor allen,

sie tut mir allein am besten gefallen.

Ich bin nicht alleine

bei meinem Glas Weine,

mein Maedchen dabei:

Die Gedanken sind frei!



Drum will ich auf immer den Sorgen entsagen

und will mich auch nimmer mit Grillen mehr plagen.

Man kann ja im Herzen

stets lachen und scherzen

und denken dabei:

Die Gedanken sind frei!!

�Die Hoffnung der Welt



1

Ist die Unterdrückung so alt wie das Moos an den Teichen?

Das Moos an den Teichen ist nicht vermeidbar. 

Vielleicht ist alles natürlich, was ich sehe, und ich bin krank und will weghaben, was nicht wegzubringen ist? 

Ich habe Lieder gelesen der Ägypter, ihrer Leute, die die Pyramiden gebaut haben. Sie beschwerten sich über die Lasten und fragten, wann die Unterdrückung aufhört. Das ist viertausend Jahre her.

Die Unterdrückung ist wohl wie das Moos und unvermeidlich.



2 

Wenn ein Kind unter den Wagen kommt, reißt man es auf den Gehsteig. Nicht der Gütige tut das, dem ein Denkmal gesetzt wird. Jeder reißt das Kind  vor dem Wagen weg.

Aber hier liegen viele unter dem Wagen, und es gehen viele vorüber und tun nicht dergleichen. 

Ist das, weil es so viele sind, die leiden? Soll man ihnen nicht mehr helfen, da es viele sind? Man hilft ihnen weniger. 

Auch die Gütigen gehen vorüber und sind hernach ebenso gütig, wie sie waren, bevor sie vorbeigegangen sind.



3.

Je mehr es sind, die leiden, desto natürlicher erscheinen ihre Leiden also. Wer will verhindern, daß die Fische im Meer naß werden?

Und die Leidenden selber teilen diese Härte gegen sich und lassen es an Güte fehlen sich selbst gegenüber.

Es ist furchtbar, da§ der Mensch sich mit dem Bestehenden so leicht abfindet, nicht nur mit fremden Leiden, sondern auch mit seinen eigenen.

Alle, die über die Mißstände nachgedacht haben, lehnen es ab, an das Mitleid der einen mit den anderen zu appellieren. Aber das Mitleid der Unterdrückten mit den Unterdrückten ist unentbehrlich. 

Es ist die Hoffnung der Welt.  



B.Brecht



�Die Internationale 



Wacht auf, verdammte dieser Erde, die stets man noch zum Hungern zwingt! 

Das Recht wie Glut im Kraterherde nun mit Macht zum Durchbruch dringt. 

Reinen Tisch macht mit dem Bedränger! Heer der Sklaven, wache auf!

Ein Nichts zu sein, tragt es nicht länger, alles zu werden, störmt zuhauf.



Völker, hört die Signale! Auf, zum letzten Gefecht! 

Die Internationale erkämpft das Menschenrecht! 

Völker, hört die Signale! Auf, zum letzten Gefecht! 

Die Internationale erkämpft das Menschenrecht. 



Es rettet uns kein hö´hres Wesen, kein Gott, kein Kaiser, noch Tribun.

Uns aus dem Elend zu erlösen, können wir nur selber tun! 

Leeres Wort: des Armen Rechte! Leeres Wort: des Reichen Pflicht!

Unmündig nennt man uns und Knechte, duldet die Schmach nun länger nicht! 



Völker, hört die Signale! Auf, zum letzten Gefecht! 

Die Internationale erkämpft das Menschenrecht! 

Völker, hört die Signale! Auf, zum letzten Gefecht! 

Die Internationale erkämpft das Menschenrecht. 



In Stadt und Land, ihr Arbeitsleute, wir sind die stärkste der Partei´n.

Die Müßiggnger schiebt beiseite! Diese Welt wird unser sein; 

unser Blut sei nicht mehr der Raben und der nächt´gen Geier Fraß!

Erst wenn wir sie vertrieben haben, dan scheint die Sonn' ohn' Unterlaß



Völker, hört die Signale! Auf, zum letzten Gefecht! 

Die Internationale erkämpft das Menschenrecht! 

Völker, hört die Signale! Auf, zum letzten Gefecht! 

Die Internationale erkämpft das Menschenrecht. 

�Die Kassenärzte



Es waren zwei Mädchen, weiß wie die Wand

Eine hatte eine verbundene Hand. 

Sie gingen hinunter, gradeaus

Die Straße hinab und dann in ein Haus

Mit einem Arztschild, und dabei

Stand ausdrücklich, daß der Arzt praktisch sei. 



Da warteten wir mal vor dem Haus

Und bald kamen die Mädchen wieder heraus. 



Alles in Ordnung? fragten wir vor dem Tor.

Nein, sagte das eine Mädchen, wir müssen zuvor

Den Krankenschein holen. - Sonst sagt die Blasse

Kriegt der Arzt nicht sein Geld von der Krankenkasse.



Und da seid ihr wieder gegangen? fragten wir drei

und gerieten sogleich in Zorn dabei.

Und einer von uns schrie: Zeig mal her die Hand!

Und riß ihr ab den dünnen Verband. 



Sie war nämlich nur mit einem schmutzigen Lappen verbunden. 

Da nahm er die Hand und hielt sie nach unten. 

Und weil sie wirklich ganz und gar

Von der Zupfmaschine zerrissen war,

Floß ihr ganzes Blut aus ihr heraus

So daß sie starb vor dem Arzt seinem Haus. 



Daß die Kassenärzte so etwas machen

Das sind Tatsachen. 

Die Leute in den Krankenkassen

Müssen es sich gefallen lassen. 





Bertold Brecht

�Die Krücken



Sieben Jahre wollt kein Schritt mir glücken. 

Als ich zu dem großen Arzte kam

Fragte er: Wozu die Krücken?

Und ich sagte, ich bin lahm. 



Sagte er: Das ist kein Wunder.

Sei so freundlich, zu probieren!

Was dich lähmt, ist dieser Plunder. 

Geh, fall, kriech auf allen vieren!



Lachend wie ein Ungeheuer

Nahm er mir die schönen Krücken

Brach sie durch auf meinem Rücken

Warf sie lachend in das Feuer. 



Nun, ich bin kuriert: ich gehe.

Mich kurierte ein Gelächter.

Nur zuweilen, wenn ich Hölzer sehe

Gehe ich für Stunden etwas schlechter. 



Brecht. 

�Die Liebe



Die Liebe war nicht geringe.

Sie wurden ordentlich blaß,

Sie sagten sich tausend Dinge

Und wußten noch immer was.



Sie mußten sich lange quälen,

Doch schließlich kams dazu,

Daß sie sich konnten vermählen.

Jetzt haben die Seelen Ruh.



Bei eines Strumpfes Bereitung

Sitzt sie im Morgenhabit.

Er liest in der Kölnischen Zeitung

Und teilt ihr das Nötigste mit.



W. Busch�Die Pappel



Eine Pappel steht am Karlplatz 

Mitten in der Trümmerstadt Berlin. 

Und wenn die Leute gehen über den Karlsplatz 

Sehen sie ihr freundlich Grün. 



In dem Winter sechsundvierzig 

Fror'n die Menschen und das Holz war rar, 

Und es fielen viele Bäume 

Und es wurd ihr letztes Jahr. 



Doch die Pappel dort am Karlsplatz 

Zeigt uns heute noch ihr grünes Blatt: 

Seid bedankt, Anwohner vom Karlsplatz 

Daß man sie noch immer hat. 



Bertold Brecht

�Die Philister, 

die Beschränkten

diese geistig Eingeengten,

darf man nie und nimmer necken,

aber weite, kluge Herzen

wissen stets in unseren Scherzen

Lieb und Freundschaft zu entdecken!

H. Heine�Die Riesendame der Oktoberwiese



Die Zeltwand spaltete sich weit,

Und eine ungeheure Glocke wuchtete

Herein. "Emmy, das größte Wunder unserer Zeit"!

Dort, wo der Hängerock am Halse buchtete, 

Dort bot sich triefenden Quartanergelüsten

Die Lavamasse von alpinen Brüsten,

Die majestätisch auseinanderfloß. 

"Emmy, der weibliche Koloß"

Hilflose Vorderschinken hingen

herunter, die in Würstchen übergingen. 

Und als sie langsam wendete: - Oho! - 

Da zeigte sich der Vollbegriff Popo

In schweren erzgegeossenen Wolkenmassen. 

"Nicht anfassen!"

Und flüchtig unter hochgerafften Segeln

Sah man der Oberschenkel Säulenpracht. 

DA war es aus, da wurde grell gelacht.

Ich wußte jeden Witz zu überflegeln,

Und jeder Beifall stärkte meinen Schwung. 

Die Dicke schwieg. Ich gab die Vorstellung. 



Besonders lachten selbst recht runde Leute.

Ich wartete, bis sich das Volk zerstreute. 



Nacht war es geworden. Emmy ließ sich dort,

Wo sie gestanden, dumpf zum Nachtmahl nieder.

Sie schlang mit Gier, doch regte kaum die Glieder.

"Sag, Emmy, würdest du ein gutes Wort,

Das keinen Witz und keine Neugier hat, 

von einem, der dich tief betrauert, hören?"

Sie sah nicht auf. Sie nickte kurz und matt:

"Nur zu, beim Essen kann mich gar nichts stören.!



"Emmy! Du armes Wunderwerk der zeit!

Du trittst dich selbst mit ordinären REden,

Mit eingelerntem hohlen Vortrag breit. 

Du läßt die schlimme Masse dienes Fettes

Von jedem Buben, jeder Dirne kneten.

Man kann den Scherz vom Umfang deines Bettes,

Der Badewanne bis zum Ekel spinnen. 

Und so tat ich. Und konnte nicht von hinnen.

Ich dachte mich beschämt in dich hinein..

Esd müßte doch in dir, in deinem Leben

Sich irgendwo das Schmerzgefühl ergeben:

Ein Dasein lang nicht Mensch, nicht Tier zu sein."

Da hielt ich inne, dachte zaghaft nacht. 

Bis ein Geräusch am Eingang unterbrach.

 Es nahte sich mit wohlgebornen Schritten

Der Elefant vom Nachbarzelt

Und sagte: »Emmy, schwerste Frau der Welt,

Darf ich um einen kleinen Beischlaf bitten?«

Diskret entweichend konnte ich nur hören: 

»Nur zu! Beim Essen kann mich gar nichts stören!« 



Ringelnatz�Die Schritte



Klein ist, mein Kind, dein erster Schritt,

Klein wird dein letzter sein.

Den ersten gehen Vater und Mutter mit,

Den letzten gehst du allein.



Seis um ein Jahr, dann gehst du, Kind,

Viel Schritte unbewacht,

Wer weiß, was das dann für Schritte sind

Im Licht und in der Nacht?



Geh kühnen Schritt, tu tapfren Tritt,

Groß ist die Welt und dein.

Wir werden, mein Kind, nach dem letzten Schritt

Wieder beisammen sein.



Albrecht Goes 



�Die Seeräuber-Jenny



1

Meine Herren, heute sehen Sie mich Gläser abwaschen

Und ich mache das Bett für jeden. 

Und sie geben mir einen Penny und ich bedanke mich schnell

Und Sie sehen meine Lumpen und dies lumpige Hotel

Und Sie wissen nicht, mit wem Sie reden. 

Aber eines Abends wird ein Geschrei sein am Hafen

Und man fragt: Was ist das für ein Geschrei?

Und man wird mich lächeln sehn bei meinen Gläsern

Und man sagt: Was lächelt die dabei?

	Und ein Schiff mit acht Segeln

	Und mit fünfzig Kanonen 

	Wird liegen am Kai. 



2

Man sagt: Geh, wisch deine Gläser, mein Kind

Und man reicht mir den Penny hin. 

Und der Penny wird genommen, und das Bett wird gemacht!

(Es wird keiner mehr drin schlafen in dieser Nacht.)

Und Sie wissen immer noch nicht, wer ich bin. 

Aber eines Abends wird ein Getös sein am Hafen

Und man fragt: Was ist dies für ein Getös?

Und man wird mich stehen sehen hinterm Fenster

Und man sagt: Was lächelt die so bös?

	Und ein Schiff mit acht Segeln

	Und mit fünfzig Kanonen 

	Wird beschießen die Stadt.



3

Meine Herren, da wird wohl ihr Lachen aufhören

Denn die Mauern werden fallen hin

Und die Stadt wird gemacht dem Erdboden gleich

Nur ein lumpiges Hotel wird verschont von jedem Streich

Und man fragt: Wer wohnt Besonderer darin?

Und in dieser Nacht wird ein Geschrei um das Hotel sein

Und man fragt: Warum wird das Hotel verschont?

Und man wird mich sehen treten aus der Tür gen Morgen

Und man sagt: Die hat darin gewohnt?

	Und ein Schiff mit acht Segeln

	Und mit fünfzig Kanonen 

	Wird beflaggen den Mast.



4

Und es werden kommen hundert gen Mittag an Land

Und werden in den Schatten treten

Und fangen einen jeglichen aus jeglicher Tür

Und legen ihn an Ketten und bringen ihn vor mir

Und fragen: Welchen sollen wir töten?

Und an diesem Mittag wird es still sein am Hafen

Wenn man fragt, wer wohl sterben muß.  

Und dann werden Sie mich sagen hören: Alle!

Und wenn der Kopf fällt, sage ich: Hoppla!

	Und ein Schiff mit acht Segeln

	Und mit fünfzig Kanonen 

	Wird entschwinden mit mir. 



Brecht





�Die Sorge



Wen ich einmal mir besitze

Dem ist alle Welt nichts nütze:

Ewiges Düstre steigt herunter

Sonne geht nicht auf noch unter,

Bei vollkommnen äußren Sinnen

Wohnen Finsternisse drinnen. 



Und er weiß von allen Schätzen,

Sich nicht in Besitz zu setzen.

Glück und Unglück wird zur Grille,

Er verhungert in der Fülle,

Sei es Wonne, sei es Plage,

Schiebt ers zu dem andren Tage.



Soll er gehen? Soll er kommen?

Der Entschluss ist ihm genommen;

Auf gebahnten Weges Mitte

Wankt er tastend halbe Schritte.

Er verliert sich immer tiefer,

Siehet alle Dinge schiefer,



Sich und andre lästig drückend,

Atemholend und erstickend,

Nicht erstickt und ohne Leben,

Nicht verzweifelnd, nicht ergeben.

So ein unaufhaltsam Rollen,

Schmerzlich lassen, widrig Sollen,



Ist der Zukunft nur gewärtig

Und so wird er niemals fertig

Bald Befreien, bald Erdrücken,

Halber Schlaf und schlecht Erquicken,

Heftet ihn an seine Stelle

Und bereitet ihn zur Hölle. 



In diesem Gedicht schafft Goethe ein 

erschreckend präzises Bild der Depression. 

�Die unmögliche Tatsache



Palmström, etwas schon an Jahren,

wird an einer Straßenbeuge

und von einem Kraftfahrzeuge

überfahren. 



"Wie war" (spricht er, sich erhebend

und entschlossen weiterlebend)

"möglich, wie dies Unglück, ja 

daß es überhaupt geschah? 



Ist die Staatskunst anzuklagen

in bezug auf Kraftfahrwagen?

Gab die Polizeivorschrift

hier dem Fahrer freie Trift? 



Oder war vielmehr verboten,

hier Lebendige zu Toten

umzuwandeln, - kurz und schlicht:

Durfte hier der Kutscher nicht?" 



Eingehüllt in feuchte Tücher,

prüft er die Gesetzesbücher

und ist alsobald im klaren:

Wagen durften dort nicht fahren! 



Und er kommt zu dem Ergebnis:

"Nur ein Traum war das Erlebnis.

Weil", so schließt er messerscharf,

"nicht sein kann, was nicht sein darf." 



Morgenstern�Die Weihnachtsfeier

 des Seemanns Kuttel Daddeldu 

  

Die Springburn hatte festgemacht

Am Peterskai.

Kuttel Daddeldu jumpte an Land,

Durch den Freihafen und die stille heilige Nacht

Und am Zollwächter vorbei.

Er schwenkte einen Bananensack in der Hand.

Damit wollte er dem Zollmann den Schädel spalten.

Wenn er es wagte, ihn anzuhalten.

Da flohen die zwei voreinander mit drohenden Reden.

Aber auf einmal trafen sich wieder beide im König von Schweden.

Daddeldus Braut liebte die Männer vom Meere,

denn sie stammte aus Bayern.

Und jetzt war sie bei einer Abortfrau in der Lehre,

Und bei ihr wollte Kuttel Daddeldu Weihnachten feiern.

Im König von Schweden war Kuttel bekannt als Krakeeler,

Deswegen begrüßte der Wirt ihn freundlich: "Hallo old sailer!"

Daddeldu liebte solch freie, herzhafte Reden,

Deswegen beschenkte er gleich den König von Schweden.

Er schenkte ihm Feigen und sechs Stück Kolibri

Und sagte: "Da nimm, du Affe!"

Daddeldu sagte nie "Sie".

Er hatte auch Wanzen und eine Masse

Chinesischer Tassen für seine Braut mitgebracht.

Aber nun sangen die Gäste "Stille Nacht, Heilige Nacht".

Und da schenkte er jeden Gast eine Tasse

Und behielt für die Braut nur noch drei.

Aber als er sich später mal drauf setzte,

Gingen auch diese versehentlich noch entzwei,

Ohne daß sich Daddeldu selber verletzte.

Und ein Mädchen nannte ihn Trunkenbold

Und schrie: er habe sie an die Beine geneckt.

Aber Daddeldu zahlte alles in englischen Pfund in Gold.

Und das Mädchen steckte ihm Christkonfekt

Still in die Taschen und lächelte hold.

Und goß noch Genever zu dem Gilka mit Rum in den Sekt.

Daddeldu dachte an die wartende Braut.

Aber es hatte nicht sein gesollt,

Denn nun sangen sie wieder so schön und so laut.

Und Daddeldu hatte die Wanzen noch nicht verzollt,

Deshalb zahlte er alles in englischen Pfund in Gold.

Und das war alles wie Traum.

Plötzlich brannte der Weihnachtsbaum.

Plötzlich brannte das Sofa und die Tapete,

Kam eine Marmorplatte geschwirrt,

Rannte der große Spiegel gegen den kleinen Wirt.

Und die See ging hoch und der Wind wehte.

Daddeldu wankte mit einer blutigen Nase

(Nicht mit seiner eigenen) hinaus auf die Straße.

Und eine höhnische Stimme hinter ihm schrie:

"Sie Daddel Sie!"

Und links und rechts schwirrten die Kolibri.

Die Weihnachtskerzen im Pavillon an der Mattentwiete erloschen.

Die alte Abortfrau begab sich zur Ruh.

Draußen stand Daddeldu

Und suchte für alle Fälle nach einem Groschen.

Da trat aus der Tür seine Braut

Und weinte laut:

Warum er so spät aus Honolulu käme?

Ob er sich gar nicht mehr schäme?

Und klappte die Tür wieder zu

An der Tür stand: "Für Damen".

Es dämmerte langsam. Die ersten Kunden kamen,

Und stolperten über den schlafenden Daddeldu.



Joachim Ringelnatz 1883-1934

�Die Wetterfahne



Der Wind spielt mit der Wetterfahne

Auf meines schönen Liebchens Haus.

Da dacht' ich schon in meinem Wahne,

Sie pfiff den armen Flüchtling aus.



Er hätt' es eher bemerken sollen,

Des Hauses aufgestecktes Schild,

So hätt' er nimmer suchen wollen

Im Haus ein treues Frauenbild.



Der Wind spielt drinnen mit den Herzen

Wie auf dem Dach, nur nicht so laut.

Was fragen sie nach meinen Schmerzen ?

Ihr Kind ist eine reiche Braut.



Winterreise Schubert�Die Zeit



Es gibt ein probates Mittel,

die Zeit zu halten am Schlawittel:

Man nimmt die Taschenuhr zur Hand

und folgt dem Zeiger unverwandt.



Sie geht so langsam dann, so brav

als wie ein wohlgezogen Schaf,

setzt Fuß vor Fuß so voll Manier

als wie ein Fräulein von Saint-Cyr.



Jedoch verträumst du dich ein Weilchen,

so rückt das züchtigliche Veilchen

mit Beinen wie der Vogel Strauß

und heimlich wie ein Puma aus.



Und wieder siehst du auf sie nieder;

ha, Elende! - Doch was ist das?

Unschuldig lächelnd macht sie wieder

die zierlichsten Sekunden-Pas.



Christian Morgenstern�Dies irae, dies illa

solvet saeculum in favilla

teste David cum Sibylla



Quantus tremor est futurus,

quando judex est venturus

cuncta stricte discussurus!



Wolfgang Amadeus Mozart

1756-1791

Requiem�Douleur majestueuse

La rue assourdissante autour de moi hurlait.

Betäubend heulte rings der Straßenraum.

Longue, mince, en grand deuil, douleur majestueuse,

Lang, schmal, in hohem Schmerz und großer Trauer

Une femme passa, d'une main fastueuse

Ging eine Frau vorbei. Die Hand, genauer

Soulevant, balanant le feston et l'ourlet;

Zu balancieren, hob des Kleides Saum;



Agile et noble, avec sa jambe de statue

Beweglich, vornehm, Beine, die sie höhten.

Moi, je buvais, crisp comme un extravagant,

Ich trank, verkrampft und spannend wie im Wahn

Dans son oeil, ciel liv'de o germe l'ouragan,

Ihr Auge grau, ein schlafender Orkan,

La douceur qui fascine et le plaisir qui tue.

Süße, die fesselt, Wonnen, die uns töten. 



Un clair... puis la nuit! -Fugitive beaut

Ein Blitz, dann Nacht! Flüchtiger Schönheit Schau,

Dont le regard m'a fait soudainement rena"tre,

Die jäh mich neugeboren werden machte,

Ne te verrai-je plus que dans l'eternit?

Werd ich Dich nie mehr sehen, einzige Frau?



Ailleurs, bien loin d'ici! trop tard! jamais peut-etre!

Sehr fern! Zu spŠt! Nie vielleicht, wie ich's dachte!

Car j'ignore o tu fuis, tu ne sais o je vais,

Denn du entflohst, wir bleiben und Dich 

O toi que j'eusse aimee, «˜ toi qui le savais!

hätte ich geliebt, die mich verstand!



Charles Baudelaire 1821 - 67

�Drei Zigeuner



Drei Zigeuner fand ich einmal

liegen an einer Weide,

als mein Fuhrwerk mit müder Qual

schlich durch die sandige Heide.



Hielt der eine für sich allein

in den Händen die Fiedel,

spielte, umglüht vom Abendschein,

sich ein feuriges Liedel.



Hielt der zweite die Pfeif am Mund,

blickte nach seinem Rauche,

froh, als ob er vom Erdenrund

nichts zum Glücke mehr brauche.



Und der dritte behaglich schlief,

und sein' Harfe am Baum hing,

über die Saiten ein Windhauch lief,

über sein Herze ein Traum ging.



An den Kleidern trugen die drei

Löcher und bunte Flicken,

aber sie boten trotzig und frei

Spott den Erdengeschicken.



Dreifach haben sie mir gezeigt,

wenn uns das Leben umnachtet,

wie man's verraucht, verschläft und vergeigt

und wie man es dreimal verachtet.



Nach den Zigeunern lange noch schau'n

mußt' ich im Weiterfahren,

nach den Gesichtern dunkelbraun,

nach den schwarzlockigen Haaren.



(Nikolaus Lenau) 

�Du bist min



Du bist min, ich bin din

Des solt du gewis sin. 



Du bist beslozzen

In minem herzen:



Verlorn ist daz slüzzelin

Du muost immer drinne sin.

�Ehekrach

"Ja-!"

"Nein - !"

"Wer ist schuld?

                        Du!"

"Himmeldonnerwetter, laß mich in Ruh!"

-"Du hast Tante Klara vorgeschlagen!

Du läßt dir von keinem Menschen was sagen!

Du hast immer solche Rosinen!

Du willst bloß, ich soll verdienen, verdienen -

Du hörst nie. Ich red dir gut zu ...

Wer ist schuld - ?

                        Du."

"Nein."

"Ja."



-"Wer hat den Kindern das Rodeln verboten?

Wer schimpft den ganzen Tag nach Noten?

Wessen Hemden muß ich stopfen und plätten?

Wem passen wieder nicht die Betten?

Wen muß man vorn und hinten bedienen?

Wer dreht sich um nach allen Blondinen?

                                                             Du - !"

"Nein."

"Ja."

"Wem ich das erzähle...!

                                  Ob mir das einer glaubt - !"

-"Und überhaupt -!"

                        "Und überhaupt -!"

                                              "Und überhaupt - !"



Ihr meint kein Wort von dem, was ihr sagt:

Ihr wißt nicht, was euch beide plagt.

Was ist der Nagel jeder Ehe?

Zu langes Zusammensein und zu große Nähe.



Menschen sind einsam. Suchen den andern.

Prallen zurück, wollen weiter wandern ...

Bleiben schließlich ... Diese Resignation:

Das ist die Ehe. Wird sie euch monoton?

Zankt euch nicht und versöhnt euch nicht:

Zeigt euch ein Kameradschaftsgesicht

und macht das Gesicht für den bösen Streit

lieber, wenn ihr alleine seid.



Gebt Ruhe, ihr Guten! Haltet still.

Jahre binden, auch wenn man nicht will.

Das ist schwer: ein Leben zu zwein.

Nur eins ist noch schwerer: einsam sein.

 

Kurt Tucholsky 1890 - 1935 �Eheszenen 

(aus der Glocke)

Lieblich in der Bräute Locken 

spielt der jungfräuliche Kranz,

wenn die hellen Kirchenglocken

laden zu des Festes Glanz.

Ach! des Lebens schönste Feier

endigt auch des Lebens Mai,

mit dem Gürtel, mit dem Schleier

reißt der schöne Wahn entzwei.

Die Leidenschaft flieht!

Die Liebe mußt bleiben, 

die Blume verblüht, 

die Frucht muß treiben. 

Der Mann hinaus 

ins feindliche Leben,

muß wirken und streben

und pflanzen und schaffen,

erlisten, erraffen,

muß wetten und wagen,

das Glück zu erjagen. 

Da strömte herbei die unendliche Gabe,

es füllt sich der Speicher mit köstlicher Habe,

die Räume wachsen, es dehnt sich das Haus.

Und drinnen waltet

die züchtige Hausfrau, 

die Mutter der Kinder, 

und herrschet weise

im häuslichen Kreise

und lehret die Mädchen

und wehret den Knaben

und regt ohne Ende

die fleißigen Hände

und mehret Gewinn

mit ordnendem Sinn

und füllte mit Schätzen die duftenden Laden

und dreht um die schnurrende Spindel den Faden

und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer

und ruhet nimmer.				





Schiller, die Glocke

�Ein Andres



Geh! gehorche meinen Winken, 

Nutze deine jungen Tage, 

Lerne zeitig klüger sein: 

Auf des Glückes großer Waage

Steht die Zunge selten ein; 

Du mußt steigen oder sinken, 

Du mußt herrschen und gewinnen, 

Oder dienen und verlieren, 

Leiden oder triumphieren, 

Amboß oder Hammer sein. 



J.W. Goethe 

�Ein edler Mensch

 kann einem engen Kreise

Nicht seine Bildung danken.Vaterland

Und Welt muß auf ihn wirken. Ruhm und Tadel

Muß er ertragen lernen. Sich und andre

Wird er gezwungen recht zu kennen. Ihn

Wiegt nicht die Einsamkeit mehr schmeichelnd ein. 

Es will der Feind - es darf der Freund nicht schonen;

Dann übt der Jüngling streitend seine Kräfte,

fühlt was er ist und fühlt sich bald als Mann. 

Es bildet ein Talent sich in der Stille, 

sich ein Charakter in dem Strom der Welt. 

Goethe�Ein finstrer Esel sprach einmal

zu seinem ehlichen Gemahl: 



"Ich bin so dumm, du bist so dumm,

wir wollen sterben gehen, kumm!" 



Doch wie es kommt so öfter eben:

Die beiden blieben fröhlich leben. 



Morgenstern�Ein Gespräch von Krieg

Ab Zeile 888 Faust 1



Bürger

Nichts bessres weiß ich mir an Sonn- und Feiertagen

Als ein Gespräch von Krieg und Kriegsgeschrei,

wenn hinten, weit in der Türkei,

die Völker aufeinander schlagen. 

Man steht am Fenster, trinkt sein Gläschen aus

Und sieht den Fluß hinab die bunten Schiffe gleiten;

Dann kehrt man abends froh nach Haus

Und segnet Fried und Friedenszeiten. 



Zweiter Bürger

Ach ja Herr Nachbar, ja, so laß ichs auch geschehn:

Sie mögen sich die Köpfe spalten,

mag alles durcheinandergehn:

Doch nur zu Hause bleibs beim alten!



Faust:

Vom Eis befreit sind Strom und Bäche

Durch des Frühlings holden, belebenden Blick

Im Tale grünet Hoffnungsglück;

Der alte Winter, in seiner Schwäche,

Zog sich in rauhe Berge zurück. 



Sieh nur, sieh! Wie behend sich die Menge

Durch die Gärten und Felder zerschlägt,

Wie der Fluß in Breit und Länge

So manchen lustigen Nachen bewegt. 



Selbst von des Berges fernen Pfaden

Blinken uns farbige Kleider an. 

Ich höre schon des Dorfs Getümmel,

hier ist des Volkes wahrer Himmel,

Zufrieden jauchzet groß und klein:

"Hier bin ich Mensch, hier darf ichs sein!"

�Ein gleiches



Über allen Gipfeln

Ist Ruh',

In allen Wipfeln

Spürest du



Kaum einen Hauch;

Die Vögelein schweigen im Walde.

Warte nur, balde

Ruhest du auch.



(Johann Wolfgang von Goethe)  

�Ein graues Auge, 

ein schlaues Auge;

auf schelmische Launen

deuten die braunen;

des Auges Bläue

bedeutet Treue;

doch eines schwarzen Augs Gefunkel

ist stets, wie Gottes Wege, dunkel. 



Friedrich von Bodenstedt�Ein Liebeslied



Komm zu mir in der Nacht - 

wir schlafen eng verschlungen. 

Müde bin ich sehr, 

vom Wachen einsam. 



Ein fremder Vogel hat in dunkler 

Frühe schon gesungen, 

Als noch mein Traum mit sich 

und mir gerungen. 



Es öffnen Blumen sich vor allen Quellen 

und färben sich mit deiner Augen 

Immortellen... 



Komm zu mir in der Nacht auf Sieben- 

Sternenschuhen 

In Liebe eingehüllt spät in mein Zelt. 

Es steigen Monde aus verstaubten 

Himmelstruhen. 

Wir wollen wie zwei seltene Tiere 

liebesruhen 

Im hohen Rohre hinter dieser Welt. 



Else Lasker-Schüler 1869-1945�Ein männlicher Briefmark erlebte

Was Schönes, bevor er klebte.

Er war von einer Prinzessin beleckt.

Da war die Liebe in ihm erweckt.

Er wollte sie wiederküssen,

Da hat er verreisen müssen.

So liebte er sie vergebens.

Das ist die Tragik des Lebens !





Ringelnatz�Ein Vogel



Es sitzt ein Vogel auf dem Leim,

Er flattert sehr und kann nicht heim.

Ein schwarzer Kater schleicht herzu,

Die Krallen scharf, die Augen gluh.

Am Baum hinauf und immer höher

Kommt er dem armen Vogel näher.



Der Vogel denkt: Weil das so ist

Und weil mich doch der Kater frißt,

So will ich keine Zeit verlieren,

Will noch ein wenig quinquilieren

Und lustig pfeifen wie zuvor.

Der Vogel, scheint mir, hat Humor.







Wilhelm Busch 

�Ein weiser Mann



Ein weiser Mann, ihr Lieben, haschet

die Freuden im Vorüberfliehn,



empfängt, was kommt, unüberrascht,

und pflüekt die Blumen, weil sie blühn.



Und sind die Blumen auch verschwunden,

so steht am Winterherd umwunden

sein Festpokal mit Immergrün.



J. Heinrich Voss 1756-1826�Ein Wind weht von Süd

und zieht mich hinaus auf See!

Mein Kind, sei nicht traurig,

tut auch der Abschied weh.

Mein Herz geht an Bord

und fort muß die Reise gehn.

Dein Schmerz wird vergehn

und schön wird das Wiedersehn!

Mich trägt die Sehnsucht

fort in die blaue Ferne.

Unter mir Meer

und über mir Nacht und Sterne.

Vor mir die Welt,

so treibt mich der Wind des Lebens,

wein' nicht, mein Kind,

die Tränen, sie sind vergebens.



La Paloma ohe -

einmal muß es vorbei sein!

Nur Erinn'rung an Stunden der Liebe

bleibt noch an Land zurück.

Seemannsbraut ist die See,

und nur ihr kann ich treu sein.

Wenn der Sturmwind sein Lied singt,

dann winkt mir der Großen Freiheit Glück!



Wie blau ist das Meer,

wie groß kann der Himmel sein!

Ich schau' hoch vom Mastkorb

weit in die Welt hinein.

Nach vorn geht mein Blick,

zurück darf kein Seemann schau'n.

Cap Horn liegt auf Lee,

jetzt heißt es auf Gott vertrau'n.

Seemann, gib acht!

Denn strahlt auch als Gruß des Friedens,

hell in der Nacht

das leuchtende Kreuz des Südens,

schroff ist das Riff

und schnell geht ein Schiff zugrunde.

Früh oder spät

schlägt jedem von uns die Stunde.



La Paloma ohe -

einmal wird es vorbei sein!

Einmal holt uns die See,

und das Meer gibt keinen von uns

zurück.

Seemannsbraut ist die See,

und nur ihr kann ich treu sein.

Wenn der Sturmwind sein Lied singt,

dann winkt mir der Großen Freiheit

Glück!



La Paloma ohe! La Paloma ohe!



�Ein Wörtchen  Medizin



Schüler zu Mephistopheles, 

Faust 1, ab Zeile 2000 bis Zeile 2038



S: Verzeiht, ich halt Euch auf mit vielen Fragen

Allein ich muß Euch noch bemühn

Wollt Ihr mir von der Medizin

Nicht auch ein kräftig Wörtchen sagen?



M: (für sich) ich bin des trocknen Tons nun satt,

Muß wieder recht den Teufel spielen.

(laut)

Der Geist der Medizin ist leicht zu fassen,

Ihr durchstudiert die groß' und kleine Welt, 

Um es am Ende gehen zu lassen, 

Wies Gott gefällt. 

Vergebens, daß Ihr ringsum wissenschaftlich schweift,

Ein jeder lernt nur was er lernen kann;

Doch der den Augenblick ergreift, 

Das ist der rechte Mann. 

Ihr seid noch ziemlich wohlgebaut,

An Kühnheit wird's Euch auch nicht fehlen, 

Und wenn Ihr Euch nur selbst vertraut, 

Vertrauen Euch die anderen Seelen. 

Besonders lernt die Weiber führen!

Es ist ihr ewiges Weh und Ach,

So tausendfach

Aus einem Punkte zu kurieren,

Und wenn Ihr halbwegs ehrbar tut,

Dann habt Ihr sie alle unterm Hut. 

Ein Titel muß sie erst vertraulich machen,

Daß Eure Kunst viel Künste übersteigt;

Zum Willkomm tappt Ihr dann nach allen Siebensachen,

Um die ein andrer viele Jahre streicht,

Versteht das Pülslein wohl zu drücken

Und fasst die, mit feurig-schlauen Blicken,

Wohl um die schlanke Hüfte frei,

Zu sehn, wie fest geschnürt sie sei. 



S: Das sieht schon besser aus, Man sieht doch wo und wie!



M: Grau, teurer Freund, ist alle Theorie,

und grün des Lebens goldner Baum. �Enthaltsamkeit



Der Weise, welcher sitzt und denkt

und tief sich in sich selbst versenkt,

um in der Seele Dämmerschein

sich an der Wahrheit zu erfreun,



der leert bedenklich seine Flasche,

hebt seine Dose aus der Tasche,

nimmt eine Prise, macht hatschieh!

Und sprich: "Mein Sohn, die Sach ist die:



Eh man auf diese Welt gekommen

und noch so still vorlieb genommen,

da hat man noch bei nichts was bei;

man schwebt herum, ist schuldenfrei,



hat keine Uhr und keine Eile

und äußerst selten Langeweile.

Allein, man nimmt sich nicht in acht,

und schlupp! Ist man zur Welt gebracht.



Zuerst hast du es gut, mein Sohn,

doch paß mal auf, man kommt dir schon.

Bereits dein braves Elternpaar

erscheint dir häufig sonderbar.



Es saust der Stab, dann geht es schwapp!

Sieh da, mein Sohn, du kriegst was ab!

Und schon erscheint dir unabwendlich

der Schmerzensruf: das ist ja schändlich!



Du wächst heran, du suchst das Weite,

jedoch die Welt ist voller Leute;

Vorherrschend Juden, Weiber, Christen,

die dich ganz schrecklich überlisten,



und die, anstatt dir was zu schenken,

wie du wohl möchtest, nicht dran denken.

Und wieder scheint dir unabweislich

der Schmerzensruf: das ist ja scheußlich!



Doch siehe da, im trauten Kreis

sitzt Jüngling, Mann und Jubelgreis,

und jeder hebt an seinen Mund

ein Hohlgefäß, was meistens rund,



um draus in ziemlich kurzer Zeit,

die drin enthaltne Flüssigkeit

mit Lust und freudigem Bemühn

zu saugen und herauszuziehn.



Weil jeder dies mit Eifer tut,

so sieht man wohl, es tut ihm gut.

Man setzt sich auch zu diesen Herrn,

man tut es häufig, tut es gern



und möglichst lange tut man's auch;

die Nase schwillt; es wächst der Bauch,

und bald, mein Sohn, wirst du mit Graun

im Spiegelglas dein Bildnis schaun,



und wieder scheint dir unerläßlich,

der Schmerzensruf: das ist ja gräßlich!

Mein Sohn, du tust mir leid,

dir mangelt die Enthaltsamkeit.



Enthaltsamkeit ist das Vergnügen

an Sachen, welche wir nicht kriegen.

Drum lebe mäßig, denke klug,

wer nichts gebraucht, der hat genug!"



So spricht der Weise, grau von Haar,

ernst, würdig, sachgemäß und klar,

wie sich's gebührt in solchen Dingen;

läßt sich ein Dutzend Austern bringen,



ißt sie, entleert die zweite Flasche,

hebt seine Dose aus der Tasche,

nimmt eine Prise, macht hatschüh!

Schmückt sich mit Hut und Paraplü,



bewegt sich mit Bedacht nach Haus

und ruht von seinem Denken aus. 



Wilhelm Busch

�Er ists



Fruehling laesst sein blaues Band

Wieder flattern durch die Luefte;

Suesse, wohlbekannte Duefte

Streifen ahnungsvoll das Land.

Veilchen traeumen schon,

Wollen balde kommen.

- Horch, von fern ein leiser Harfenton!

Fruehling, ja du bists!

Dich hab ich vernommen!



Eduard Mörike

 

�Erlkönig





Wer reitet so spät durch Nacht und Wind?

Es ist der Vater mit seinem Kind;

Er hat den Knaben wohl in dem Arm,

Er faßt ihn sicher, er hält ihn warm.





Mein Sohn, was birgst du so bang dein Gesicht? -

Siehst Vater, du den Erlkönig nicht?

Den Erlenkönig mit Kron und Schweif? -

Mein Sohn, es ist ein Nebelstreif. -





»Du liebes Kind, komm, geh mit mir!

Gar schöne Spiele spiel ich mit dir;

Manch bunte Blumen sind an dem Strand,

Meine Mutter hat manch gülden Gewand.«





Mein Vater, mein Vater, und hörest du nicht,

Was Erlenkönig mir leise verspricht? -

Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind;

In dürren Blättern säuselt der Wind. -





»Willst, feiner Knabe, du mit mir gehn?

Meine Töchter sollen dich warten schön;

Meine Töchter führen den nächtlichen Reihn

Und wiegen und tanzen und singen dich ein.«





Mein Vater, mein Vater, und siehst du nicht dort

Erlkönigs Töchter am düstern Ort? -

Mein Sohn, mein Sohn, ich seh es genau:

Es scheinen die alten Weiden so grau. -





»Ich liebe dich, mich reizt deine schöne Gestalt;

Und bist du nicht willig, so brauch ich Gewalt.«

Mein Vater, mein Vater, jetzt faßt er mich an!

Erlkönig hat mir ein Leids getan! -





Dem Vater grauset's, er reitet geschwind,

Er hält in den Armen das ächzende Kind,

Erreicht den Hof mit Mühe und Not;

In seinen Armen das Kind war tot.



Goethe

�Ermutigung



Hach,

wer wird denn ängstlich

Hach!  schrein?

Lasst uns

schwach sein!



Robert Gernhardt

�Erster Schnee



Aus silbergrauen Gründen tritt

Ein schlankes Reh

Im winterlichen Wald

Und prüft vorsichtig, Schritt für Schritt,

den reinen, kühlen, frischgefallenen Schnee. 

Und deiner denk ich, zierlichste Gestalt. 



Christian Morgenstern�Es geht alles vorüber,

Es geht alles vorbei.

Auf jeden Dezember

Folgt wieder ein Mai.

Es geht alles vorüber,

Es geht alles vorbei.

Doch zwei, die sich lieben,

Die bleiben sich treu.



Auf Posten in einsamer Nacht,

Da steht ein Soldat und hält Wacht.

Träumt von Hanne und dem Glück,

Das zu Hause liegt zurück.

Am Himmel die Wolken, sie ziehen,

Ja, alle zur Heimat darin.

Und sein Herz, das denkt ganz still für sich,

Dahin ziehe einmal auch ich. 



Lied Nr. 1 der Hitparade vom 19. April 1945,

wurde dann aber verboten, als ein Refrain auftauchte

Es geht alles vorüber,

Es geht alles vorbei, 

Erst fliegt Adolf Hitler, 

Dann seine Partei. 

�Es lohnt sich doch



Es lohnt sich doch, ein wenig lieb zu sein

Und alles auf das Einfachste zu schrauben.

Und es ist gar nicht Großmut zu verzeihn,

Daß andre ganz anders als wir glauben. 

Und stimmte es, daß Leidenschaft Natur

Bedeutete im guten wie im bösen, 

Ist doch ein Knoten in dem Schuhband nur

Mit Ruhe und mit Liebe aufzulösen. 



Ringelnatz

�Fand meinen rechten

Handschuh wieder



Als ich den einen verlor,

da warf ich den anderen ins Feuer

und kam mir wie ein Verarmter vor:

Schweinslederne sind so teuer.



Als ich den ersten wiederfand:

Shake hands, du ledernes Luder!

Dein eingeäscherter Bruder

Und du und ich - : Im Dreierverband

Da waren wir reich und mächtig.

Jetzt sind wir niederträchtig. 



Ringelnatz 1929



�Fehler



Du toller Wicht, gesteh nur offen

Man hat dich auf manchem Fehler betroffen. 

Ja wohl! Doch macht ich ihn wieder gut!

Wie denn? - Ei wie's ein jeder tut!

Wie hast du das denn angefangen?

Ich hab einen neuen Fehler begangen, 

darauf waren die Leute so versessen, 

dass sie des alten gern vergessen.



Goethe�Feiertage



Mutter ist nervös 

Vater ist nervös

Kind ist nervös 

Oma ist nervös



Oma ist gekommen  

um Mutter zu helfen

Vater hat gesagt 

sei nicht nötig gewesen



Kind steht im Weg 

Mutter steht im Weg

Oma steht im Weg 

Vater steht im Weg



Alle ham geschafft 

mit allerletzter Kraft



Vater hat gebadet 

Mutter hat gebadet

Kind hat gebadet

Oma hat gebadet



Alle ham gepackt

Und alle sind gerannt

Und schließlich hat 

Der Baum gebrannt



Mutter ist gerührt

Vater ist gerührt

Kind ist gerührt

Oma ist gerührt



Und dann werden

Die Pakete aufgeschnürt



Mutter ist gekränkt

Vater ist gekränkt

Kind ist gekränkt

Oma ist gekränkt



Denn jeder hat dem anderen

Was Falsches geschenkt



Schwiegertochter kommt

Patentante kommt

Lieblingsbruder kommt

Großneffe kommt



Kuchen ist zu süß

Plätzchen sind zu süß

Marzipan ist zu süß

Und der Baum ist mies



Mutter ist beleidigt

Vater ist beleidigt

Kind ist beleidigt

Oma ist beleidigt



Friede auf Erden 

Und den Menschen ein Unbehagen



Vater hats am Magen

Mutter hats am Magen

Kind hats am Magen

Oma hats am Magen





Kann nichts mehr vertragen

Nach all diesen Tagen



Mutter ist allein

Vater ist allein

Kind ist allein

Oma ist allein

Alle sind allein



Doch an Ostern

Wollen alle

In jedem Falle

Wieder zusammensein. 



Hans-Dieter Hüsch



�Feiger Gedanken

Bängliches Schwanken,

Weibisches Zagen,

Ängstliches Klagen

Wendet kein Elend,

Machet nicht frei.



Allen Gewalten

Zum Trutz sich erhalten,

Nimmer sich beugen,

Kräftig sich zeigen,

Rufet die Arme

Der Götter herbei.



Goethe�Fliegerlied



Flieger grüß mir die Sonne!

Vom Nordpol zum Südpol

ist nur ein Katzensprung.

Wir fliegen die Strecke

bei jeder Witterung.

Wir warten nicht, wir starten!

Was immer auch geschieht,

durch Wind und Wetter

klingt das Fliegerlied:



Flieger, grüß mir die Sonne,

grüß mir die Sterne

und grüß mir den Mond.

Dein Leben,

das ist ein Schweben

durch die Ferne,

die keiner bewohnt!



Schneller und immer schneller

rast der Propeller,

wie dir's grad gefällt!

Piloten

ist nichts verboten,

Wenn es sein muß drum gib Vollgas

und flieg um die Welt!



Such' dir die schönste Sternenschnuppe

aus

und bring sie deinem Mädel mit nach

Haus!

Flieger, grüß mir die Sonne,

grüß mir die Sterne

und grüß mir den Mond!

Hoch oben im Äther,

da sind wir meist zu Haus!

Bei fünftausend Meter

sieht alles anders aus.

Da gibt's keine Grenzen!

Da gibt's keinen Paß!

Der Flieger fliegt und

fragt nicht: Wie und was?



Flieger, grüß mir die Sonne...



Es war einmal ein Flieger,

der jeden Flug gewann,

er flog um die Wette

mit einem Hurrikan.

Er flog mit fast vierhundert

zur Milchstraße empor,

der arme, alte

Hurrikan verlor:



Flieger, grüß mir die Sonne...

�Folgen der Trunksucht



Seht ihn an, den Texter.

Trinkt er nicht, dann wächst er.

Mißt nur einen halben Meter -

weshalb, das erklär ich später. 



Seht ihn an, den Schreiner.

Trinkt er, wird er kleiner.

Schaut, wie flink und frettchenhaft

er an seinem Brettchen schafft. 



Seht ihn an, den Hummer.

Trinkt er, wird er dummer.

Hört, wie er durchs Nordmeer keift,

ob ihm wer die Scheren schleift. 



Seht sie an, die Meise.

Trinkt sie, baut sie Scheiße.

Da! Grad rauscht ihr drittes Ei

wieder voll am Nest vorbei. 



Seht ihn an, den Dichter.

Trinkt er, wird er schlichter.

Ach, schon fällt ihm gar kein Reim

auf das Reimwort "Reim" mehr eim.



Robert Gernhardt�Freiheit



Das ist der Weisheit letzter Schluss:

Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben

der täglich sie erobern muß.

II/5Akt



Zum Augenblicke dürft ich sagen:

Verweile doch, du bist so schön!

Es kann die Spur von meinen Erdetagen

Nicht in Aeonen untergehn. 

sic:

dann magst du mich in Fesseln schlagen, dann will ich gern zugrunde gehen



Faust II, Goeth�Fremdlings Abendlied



Ich komme vom Gebirge her.

Es dampft das Tal, es braust das Meer. 

Ich wandre still, bin wenig froh,

und immer fragt der Seufzer: wo?

Immer wo?



Die Sonne dünkt mich hier so kalt,

Die Blüte welk, das Leben alt.

Und was sie reden, leerer Schall,

Ich bin ein Fremdling, überall.



Wo bist du, mein geliebtes Land?

Gesucht, geahnt und  nie gekannt!

Das Land, das Land, so hoffnungsgrün

Das Land wo meine Rosen blühn,



Wo meine Freunde wandeln gehn,

Wo meine Toten auferstehen,

Das Land, das meine Sprache spricht.

Und alles hat, das mir gebricht?



Ich wandre still, bin wenig froh,

Und immer fragt der Seufzer: wo?

Immer wo?

Im Geisterhauch tönt`s mir zurück:

Dort, wo du nicht bist, ist das Glück! 



Georg Phillip Schmidt von Lübeck

�Freudvoll und leidvoll

Gedankenvoll sein

Langen und Bangen

In schwebender Pein. 

Himmelhoch jauchzend

Zum Tode betrübt:

Glücklich allein 

Ist die Seele

Die liebt.



(Käthchen aus Heilbronn)

Goethe



Gut verloren - etwas verloren

Musst rasch Dich besinnen 

Und neues gewinnen. 

Ehre verloren - viel verloren!

Musst Ruhm gewinnen,

da werden die Leute sich anders besinnen.

Mut verloren - alles verloren! 

Da wäre besser: nicht geboren!



�Freut euch des Lebens

Weil noch das Lämpchen glüht;

Pflücket die Rose,

Eh' sie verblüht! 

1. Man schafft so gerne sich Sorg' und Müh',

Sucht Dornen auf und findet sie

Und läßt das Veilchen unbemerkt,

Das uns am Wege blüht.

Freut euch des Lebens . . . . . . 

2. Wenn scheu die Schöpfung sich verhüllt

Und laut der Donner ob uns brüllt,

So lacht am Abend nach dem Sturm

Die Sonne uns so schön.

Freut euch des Lebens . . . . . . 

3. Wer Neid und Mißgunst sorgsam flieht

Und G'nugsamkeit im Gärtchen zieht,

Dem schießt sie schnell zum Bäumchen auf,

Das goldne Früchte trägt.

Freut euch des Lebens . . . . . . 

4. Wer Redlichkeit und Treue übt

Und gern dem ärmeren Bruder gibt,

Bei dem baut sich Zufriedenheit

So gern ihr Hüttchen an.

Freut euch des Lebens . . . . . . 

5. Und wenn der Pfad sich furchtbar engt,

Und Mißgeschick uns plagt und drängt,

So reicht die Freundschaft schwesterlich

Dem Redlichen die Hand.

Freut euch des Lebens . . . . . . 

6. Sie trocknet ihm die Tränen ab,

Und streut ihm Blumen bis ins Grab;

Sie wandelt Nacht in Dämmerung,

Und Dämmerung in Licht.

Freut euch des Lebens . . . . . . 

7. Sie ist des Lebens schönstes Band:

Schlagt, Brüder, traulich Hand in Hand!

So wallt man froh, so wallt man leicht,

Ins bess're Vaterland.

Freut euch des Lebens . . . . . . 



Refrain:

Gaudete vita, ardet adhuc lampas,

Carpite - cito desunt - rosas! 



Johann Martin Usteri, 1763-1827 

�Frühling



Die Bäume im Ofen lodern. 

Die Vögel locken am Grill.

Die Sonnenschirme vermodern.

Im übrigen ist es still. 



Es stecken die Spargel aus Dosen

Die zartesten Köpfchen hervor. 

Bunt ranken sich künstliche Rosen

In Faschingsgirlanden empor. 



Ein Etwas, wie Glockenklingen,

Den Oberkellner bewegt,

Mir tausend Eier zu bringen,

Von Osterstören gelegt. 



Ein süßer Duft von Havanna

Verweht in ringelnder Spur,

Ich fühle an meiner Susanna

Erwachende neue Natur. 



Es lohnt sich manchmal zu lieben

Was kommt, nicht ist oder war. 

Ein Frühlingsgedicht, geschrieben

Im kältesten Februar. 



Joachim Ringelnatz 1883 - 1926

�Futurologie



Während sie 

von einer Zwischenlösung 

der Lebensprobleme 

ihrer Kinder 

erfolgreich übergehen 

zu Vorarbeiten 

an einer Theorie 

zur Lösung aller 

Probleme der Kindeskinder 

kommen sie nicht umhin 

aus alter Gewohnheit 

an ihren eigenen Problemen 

zu krepieren 



Erich Fried  1921-1988

�Galgenberg



Blödem Volke unverständlich

treiben wir des Lebens Spiel.

Gerade das, was unabwendlich

fruchtet unsrem Spott als Ziel



Magst es Kinderrache nennen

an des Daseins tiefem Ernst.

Wirst das Leben besser kennen,

wenn du uns verstehen lernst.



Morgenstern









Lass die Moleküle rasen

lass sie toben

lass das Knobeln - 

heilig halte die Ekstasen!



Morgenstern�Ganymed

Wie im Morgenrot

Du rings mich anglühst,

Frühling, Geliebter!

Mit tausendfacher Liebeswonne

Sich an mein Herz drängt

Deiner ewigen Wärme

Heilig Gefühl,

Unendliche Schöne!

Daß ich dich fassen möcht'

In diesem Arm!

Ach, an deinem Busen

Lieg' ich, schmachte,

Und deine Blumen, dein Gras

Drängen sich an mein Herz.

Du kühlst den brennenden

Durst meines Busens,

Lieblicher Morgenwind,

Ruft drein die Nachtigall

Liebend nach mir aus dem Nebeltal.

Ich komme! Ich komme!

Wohin? Ach, wohin?

Hinauf, hinauf strebt's,

Es schweben die Wolken

Abwärts, die Wolken

Neigen sich der sehnenden Liebe,

Mir, mir!

In eurem Schoße

Aufwärts,

Umfangend umfangen!

Aufwärts

An deinem Busen,

Alliebender Vater!

Goethe 1749-1832�Gaudeamus igitur 



Gaudeamus igitur iuvenes dum sumus

Post iucundam iuventutem post molestam senectutem

Nos habebit humus



Ubi sunt qui ante nos in mundo fuere

Vadite ad superos, transite ad inferos

Hos si vis videre



Vita nostra brevis est, brevi finietur

Venit mors velociter, rapit nos atrociter

Nemini parcetur



Vivant omnes virgines, facilis formosae

Vivant et mulieres, tenerae amabiles

Bonae laboriosae



Pereat tristitia, pereant osores

Pereat diabolus quivis antiburschius

atque irrisores. 

�Gegen Verführung



Lasst euch nicht verführen!

Es gibt keine Wiederkehr.

Der Tag steht in den Türen,

ihr könnt schon Nachtwind spüren:

es kommt kein Morgen mehr.



Lasst euch nicht betrügen!

Das Leben wenig ist.

Schlürft es in vollen Zügen!

Es wird euch nicht genügen

wenn ihr es lassen müsst!



Lasst euch nicht vertrösten!

Ihr habt nicht zu viel Zeit!

Lasst modern den Erlösten!

Das Leben ist am grössten:

es steht nicht mehr bereit.



Lasst euch nicht verführen

zu Fron und Ausgezehr!

Was kann euch Angst noch rühren?

Ihr sterbt mit allen Tieren

und es kommt nichts nachher.



B. Brecht�Geh' aus mein Herz



Geh' aus mein Herz und suche Freud

In dieser schönen Sommerzeit

An deines Gottes Gaben

Schau an der schönen Gärtenzier

Und siehe wie sie mir und dir

|: Sich ausgeschmücket haben :| 



2. Die Bäume stehen voller Laub

Das Erdreich decket seinen Staub

Mit einem grünen Kleide

Narzissen und die Tulipan

Die ziehen sich viel schöner an

|: Als Salomonis Seide :|. 



3. Die Lerche schwingt sich in die Luft

Das Täublein fliegt auf seiner Kluft

Und macht sich in die Wälder

Die hochbegabte Nachtigall

Ergötzt und füllt mit ihrem Schall

|: Berg Hügel Tal und Felder :|. 



4. Die Glucke führt ihr Völklein aus

Der Storch baut und bewohnt sein Haus

Das Schwälblein speist die Jungen

Der schnell Hirsch das leichte Reh

Ist froh und kommt aus seine Höh

|: In's tiefe Gras gesprungen :|. 



5. Die Bächlein rauschen in dem Sand

Und malen sich an ihrem Rand

Mit schattenreichen Myrten

Die Wiesen liegen hart dabei

Und klingen ganz vom Lustgeschrei

|: Der Schaf' und ihrer Hirten :|. 



6. Die unverdroßne Bienenschar

Fliegt hin und her, sucht hier und da

Ihr edle Honigspeise

Des süßen Weinstocks starker Saft

Bringt täglich neue Stärk' und Kraft

|: In seinem schwachen Reise :|. 



7. Der Weizen wächset mit Gewalt

Darüber jauchzet jung und alt

Und rühmt die große Güte

Des, der so überflüssig labt

Und mit so manchem Gut begabt

|: Das menschliche Gemüte :|.



 8. Ich selber kann und mag nicht ruhn

Des großen Gottes großes Tun

Erweckt mir alle Sinnen

Ich singe mit, wenn alles singt

Und lasse was dem Höchsten klingt

|: Aus meinem Herzen rinnen :|. 



9. Ach denk ich bist Du hier so schön

Und läßt Du's uns so lieblich gehn

Auf dieser armen Erde

Was will doch wohl nach dieser Welt

Dort in dem reichen Himmelszelt

|: Und güldnen Schlosse werden? :| 



10. Welch hohe Lust, welch heller Schein

Wird wohl in Christi Garten sein!

Wie wird es da wohl klingen?

Da so viel tausend Seraphim

Mit unverdroßnem Mund und Stimm

|: Ihr Halleluja singen :|. 



11. Oh wär ich da, o stünd ich schon

Ach süßer Gott vor Deinem Thron

Und trüge meine Palmen!

So wollt ich nach der Engel Weis'

Erhöhen Deines Namens Preis,

|: Mit tausend schönen Psalmen :|. 



12. Doch gleichwohl will ichweil ich noch

Hier trage dieses Leibes Joch

Auch gar nicht stille schweigen.

Mein Herze soll sich fort und fort

An diesem und an allem Ort

|: Zu Deinem Lobe neigen :|. 



13. Hilf mir und segne meinen Geist

Mit Segen, der vom Himmel fleußt,

Daß ich Dir stetig blühe;

Gib, daß der Sommer Deiner Gnad

In meiner Seele früh und spat

|: Viel Glaubensfrücht erziehe :|. 



14. Mach in mir Deinem Geiste Raum,

Daß ich Dir werd ein guter Baum,

Und laß mich Wurzeln treiben;

Verleihe, daß zu Deinem Ruhm,

Ich Deines Gartens schöne Blum

|: Und Pflanze möge bleiben :|. 

 

15. Erwähle mich zum Paradeis,

Und laß mich bis zur letzten Reis

An Leib und Seele grünen;

So will ich Dir und Deiner Ehr

Allein und sonstern Keinem mehr

|: Hier und dort ewig dienen :|.  



Paul Gerhardt, 1607-1676 

�Gemartert



Ein gutes Tier

ist das Klavier

still, friedlich und bescheiden,

und muß dabei

doch vielerlei

erdulden und erleiden.



Der Virtuos

stürzt drauf los

mit hochgesträubter Mähne.

Er öffnet ihm

uoll Ungestüm

den Leib gleich der Hyäne.



Und rasend wild

das Herz erfüllt

von mörderischer Freude,

durchwühlt er dann,

soweit er kann,

des Opfers Eingeweide.



Wie es da schrie,

das arme Vieh,

und unter Angstgewimmer

bald hoch bald tief

um Hilfe rief,

vergeß ich nie und nimmer!



W. Busch�Gerettet



Gerettet ist das edle Glied

Der Geisterwelt vom Bösen:

Wer immer strebend sich bemüht,

Den können wir erlösen!



Und hat an ihm die Liebe gar

Von oben teilgenommen,

Begegnet ihm die selige Schar

Mit herzlichem Willkommen.. (5,520)



Goethe Faust 2

�Gesang der Erzengel



Raphael

Die Sonne tönt nach alter Weise

in Brudersphären Wettgesang,

und ihre vorgeschriebne Reise

vollendet sie mit Donnerklang.



Ihr Anblick gibt den Engeln Stärke

wenn keiner sie ergründen mag;

die unbegreiflich hohen Werke 

sind herrlich wie am ersten Tag. 



Gabriel

Und schnell und ungeheuer schnelle

dreht sich umher der Erden Pracht. 

Es wechselt Paradieseshelle

mit tiefer, schauervoller Nacht;

es schäumt das Meer in breiten Stömen

am tiefen Grund der Felsen auf,

und Fels und Meer wird fortgerissen

in ewig schnellem Sphärenlauf. 



Michael

Und Stürme brausen um die Wette

vom Meer aufs Land, vom Land aufs Meer

und bilden wütend eine Kette

der tiefsten Wirkung ringsumher.

Da flammt ein blitzendes Verheeren 

dem Pfade vor des Donnerschlags;

doch deine Boten, Herr, verehren

das sanfte Wandeln Deines Tags. 



Zu dritt

Der Anblick gibt den Engeln Stärke

da keiner Dich ergründen mag;

und alle Deine hohen Werke

sind herrlich wie am ersten Tag. 



Goethe 1749-1832

�Getragen

hat mein Weib mich nicht,

doch ertragen. 

Das ist ein schwereres Gewicht,

als ich mag sagen!



Justinus Kerner�Gottes ist der Orient, 

Gottes ist der Okzident,

Nord und südliches Gelände 

liegt im Frieden seiner Hände. 

Er, der einzige Gerechte, 

will für jedermann das Rechte, 

Sei von seinen hundert Namen

dieser hochgelobt. Amen. 



Goethe, West Östlicher Divan �Gräme Dich nicht! 



Gräme Dich nicht!

Wenn dich die Sorgen des Lebens bedrängen

Bleib immer froh, laß den Kopf niemals hängen

Wirst ja sonst häßlich, kriegst Falten und Runzeln

Bleibst ja viel schöner beim Lachen und Schmunzeln

Drum mach wie ich stets ein frohes Gesicht Gräme Dich nicht!

!

Kommst du statt abends erst morgens nach Hause

Und deine Gattin, die schimpft ohne Pause

Dann laß sie schimpfen und freue dich riesig

Je mehr du lachst, umso mehr ärgert sie sich

Lach immer lauter, je länger sie spricht: Gräme Dich nicht!



Hat dir ein Mädchen nen Korb mal gegeben

Und sich nen andern genommen für's Leben

Wirst vielleicht von ihr zum Hausfreund erlesen

Sonst wär vielleicht er bei dir es gewesen

Und das wär schließlich ne dümm're Geschicht

Gräme Dich nicht!



Bist Du zu dick und du machst dir Gedanken

Denkst dir die Mädchen, die lieben nur die schlanken

Tröst dich, die denken verschieden darüber

Manche zwar haben die schlanken viel lieber

Andere wieder lieben nach dem Gewicht Gräme Dich nicht!



Willst du berühmt sein auf heutiger Erden

Darfst du kein Dichter, mußt Boxer jetzt werden

Wirst dann bewundert, bestaunt, voll Interesse

Kriegst du dann auch mal nen Schlag in die ---- Visage!

Lächle beglückt mit geschwoll'nem Gesicht Gräme Dich nicht!"



Gräme Dich nicht!

Heute, wo jedem der Dalles(*) geläufig

Kommt auch zu Dir der Ex`kutor sehr häufig

Sag "Tut mir leid, es ist nichts in der Börse

Aber im Kopf hab ich sehr schöne Verse,

Geld hab ich nicht, doch ich mach dir 'n Gedicht Gräme Dich nicht!"



Kriegst du ne Glatze, dann zieh keine Falten

Kannst dann beim Haarschneiden den Hut aufbehalten

Scheint auch der Mond dann im Laufe der Jahre

Besser ne Glatze wie gar keine Haare!

Wenn es mal dunkel wird, brauchste kein Licht.Gräme Dich nicht!



Wartest du auf die Auswertung und auf die Zinsen

Darfst du nie weinen, du mußt immer grinsen

Leb' nur recht lange und wart nur geduldig

Doch selbst wenn du stirbst, bleibt der Staat dir nichts schuldig

Dann kriegst du die Zinsen am jüngsten Gericht Gräme Dich nicht!



Otto Reutter

�Grenzen der Menschheit



Wenn der uralte,

Heilige Vater

Mit gelassener Hand

Aus rollenden Wolken

Segnende Blitze

Über die Erde sät,

Küß ich den letzten

Saum seines Kleides,

Kindliche Schauer

Treu in der Brust.



Denn mit Göttern

Soll sich nicht messen

Irgendein Mensch.

Hebt er sich aufwärts

Und berührt

Mit dem Scheitel die Sterne,

Nirgends haften dann

Die unsichern Sohlen,

Und mit ihm spielen

Wolken und Winde.



Steht er mit festen,

Markigen Knochen

Auf der wohlbegründeten

Dauernden Erde,

Reicht er nicht auf,

Nur mit der Eiche

Oder der Rebe

Sich zu vergleichen.



Was unterscheidet

Götter von Menschen?

Daß viele Welten

Von jenen wandeln,

Ein ewiger Strom:

Uns hebt die Welle,

Und wir versinken.



Ein kleiner Ring

Begrenzt unser Leben,

Und viele Geschlechter

Reihen sich dauernd

An ihres Daseins

Unendliche Kette.



Johann Wolfgang von Goethe�Gretchen: 

Dein bin ich, Vater! Rette mich!

Ihr Engel, ihr heiligen Scharen,

Lagert euch umher, mich zu bewahren! -

Heinrich!  mir grauts vor dir!



Mephistopheles: Sie ist gerichtet!

Stimme von oben:  Ist gerettet!

Mephistopheles:  Her zu mir! (verschwindet mit Faust)

Stimme (von innen verhallend): Heinich, Heinrich!



Goethe�Gruselett



Der Flügelflagel gaustert

durchs Wiruwaruwolz

die rote Fingur plaustert

und grausig gutzt der Golz



(Morgenstern 1871 - 1914)�Gut verloren



Gut verloren - etwas verloren

Musst rasch Dich besinnen 

Und neues gewinnen. 



Ehre verloren - viel verloren!

Musst Ruhm gewinnen,

da werden die Leute sich anders besinnen.



Mut verloren - alles verloren! 

Da wäre besser: nicht geboren!



Goethe�Gute Nacht

1

Fremd bin ich eingezogen,

Fremd zieh' ich wieder aus.

Der Mai war mir gewogen

Mit manchem Blumenstrauß.

Das Mädchen sprach von Liebe,

Die Mutter gar von Eh', -

Nun ist die Welt so trübe,

Der Weg gehüllt in Schnee.

2

Ich kann zu meiner Reisen

Nicht wählen mit der Zeit,

Muß selbst den Weg mir weisen

In dieser Dunkelheit.

Es zieht ein Mondenschatten

Als mein Gefährte mit,

Und auf den weißen Matten

Such' ich des Wildes Tritt.

3

Was soll ich länger weilen,

Daß man mich trieb hinaus ?

Laß irre Hunde heulen

Vor ihres Herren Haus;

Die Liebe liebt das Wandern -

Gott hat sie so gemacht -

Von einem zu dem andern.

Fein Liebchen, gute Nacht !

4

Will dich im Traum nicht stören,

Wär schad' um deine Ruh'.

Sollst meinen Tritt nicht hören -

Sacht, sacht die Türe zu !

Schreib im Vorübergehen

Ans Tor dir: Gute Nacht,

Damit du mögest sehen,

An dich hab' ich gedacht.



Winterreise Schubert�Guter Rat



An einem Sommermorgen

Da nimm den Wanderstab,

es fallen deine Sorgen

wie Nebel von dir ab. 



Des Himmels heitre Bläue

Lacht dir ins Herz hinein

Und schließt, wie Gottes Treue,

Mit seinem Dach dich ein. 



Rings Blüten nur und Triebe

Und Halme von Segen schwer,

dir ist, als zöge Liebe

des Weges nebenher. 



So heimisch alles klingt

Als wie im Vaterhaus

Und über die Lerchen schwingt

Die Seel sich hinaus.



Theodor Fontane

�Guter Stuhlgang



oder



die Freuden des jungen Werthers

 

Ein junger Mensch, ich wieß nicht wie,

starb einst an der Hypochondrie

und ward denn auch begraben.

Da kam ein schöner Geist herbei,

der hatte einen Stuhlgang frei,

Wies denn so Leute haben. 



Der setzt sich notdürftig aufs Grab

und legte da sein Häufchen ab,

beschaute freundlich seinen Dreck,

ging wohl ermattet wieder weg

und sprach zu sich bedächtiglich:

"Der gute Mensch, wie hat er sich verdorben!

Hätt' er er geschissen so wie ich,

er wäre nicht gestorben!"



man höre und staune von: J.W. Goethe (1749-1832) 

geschrieben 1774 

aus Gesamtausgabe, Inselverlag, S. 172

�Hafen

Eine Bark lief ein in Le Haver,

Von Sidnee kommend, nachts elf Uhr drei.

Es roch nach Himbeeressig am Kai,

Und nach Hundekadaver.

Kuttel Daddeldu ging an Land.

Die Rü Albani war ihm bekannt.

Er kannte nahezu alle Hafenplätze.

Weil vor dem ersten Hause ein Mädchen stand,

Holte er sich im ersten Haus von dem Mädchen die Krätze.

Weil er das aber natürlich nicht gleich empfand,

Ging er weiter - kreuzte topplastig auf wilder Fahrt.

Achtzehn Monate Heuer hatte er sich zusammengespart.

In Nr. 6 traktierte er Eiwie und Kätchen,

In 8 besoff ihn ein neues, straff lederbusiges Weib.

Nebenan bei Pierre sind allein sieben gediegene Mädchen

Ohne die mit dem Zelluloid-Unterleib.

Daddeldu, the old Seelerbeu Kuttel,

Verschenkte den Albatrosknochen,

Das Haifischrückgrat, die Schals,

Den Elefanten und die Saragossabuttel.

Das hatte er eigentlich alles der Mary versprochen,

Der anderen Mary; das war seine feste Braut.

Daddeldu - Hallo! Daddeldu,

Daddeldu wurde fröhlich und laut.

Er wollte mit höchster Verzerrung seines Gesichts

Partu einen Niggersong singen

Und "Blu beus blu".

Aber es entrang sich ihm nichts.

Daddeldu war nicht auf die Wache zu bringen.

Daddeldu Duddel Kuttelmuttel, Katteldu

erwachte erstaunt und singend morgens um vier

Zwischen Nasenbluten und Pomm de Schwall auf der Pier.

Daddeldu bedrohte zwecks Vorschuß den Steuermann.

Schwitzte den Spiritus aus. Und wusch sich dann.

Daddeldu ging nachmittags wieder an Land,

Wo er ein Renntiergeweih, eine Schlangenhaut,

Zwei Fächerpalmen und Eskimoschuhe erstand.

Das brachte er aus Australien seiner Braut.



Ringelnatz�Hälfte des Lebens



Mit gelben Birnen hänget 

und voll mit wilden Rosen 

das Land in den See. 

Ihr holden Schwäne

und trunken von Küssen 

tunkt ihr das Haupt

ins heilignüchterne Wasser. 



Weh mir, wo nehm ich, wenn 

es Winter ist, die Blumen, und wo

den Sonnenschein 

und den Schatten der Erde?

Die Mauern stehen 

sprachlos und kalt, 

im Winde klirren die Fahnen. 



Friedrich Hölderlin 1800

�Hamlet

To be or not to be, that is the question - 

Whether 'tis nobler in the mind to suffer

The slings and arrows of outrageous fortune,

Or take arms against a sea of troubles,

And, by opposing, end them. To die, to sleep -

No more; and by a sleep to say we end

The heart-ache, and the thousand natural shocks

That flesh is heir to; 'tis a consummation

Devoutly to be wished. To die, to sleep - 

To sleep, perchance to dream... ay, there's the rub,

For in that sleep of death what dreams may come

When we have shuffled off this mortal coil

Must give us pause - there's the respect

That makes calamity of so long life:

For who would bear the whips and scorns of time

Th'oppressors's wrong, the pround man's contumely

The pangs of disprized love, the law's delay,

The insolence of office, and the spurns

That patient merit of the unworthy takes, 

When he himself might his quietus make

With a bare bodkin? (Dolch). Who would fardels (Lasten) bear,

To grunt and sweat under a weary life,

But that the dread of something after death - 

The undiscovered country, from whose bourn

No traveller returns -puzzles the will,

And makes us rather bear those ills we have

Than fly to others that we know not of.

Thus conscience does make cowards of us all,

And thus the native hue of resolution

Is sicklied o'er with the pale cast of thought,

And enterprises of great pitch and moment

With this regard their currents turn awry

And lose the name of action. 

William Shakespear 1564  - 1616

�Hatem

Locken, haltet mich gefangen 

In dem Kreise des Gesichts! Euch geliebten braunen Schlangen, 

Zu erwidern hab ich nichts. 



Nur dies Herz, es ist von Dauer, 

Schwillt in jugendlichstem Flor; 

Unter Schnee und Nebelschauer 

Rast ein Etna dir hervor. 



Du beschämst wie Morgenröte 

Jener Gipfel ernste Wand 

Und noch einmal fühlet Hatem Frühlingshauch und Sommerbrand. 



Schenke her! Noch eine Flasche! 

Diesen Becher bring ich ihr! Findet sie ein Häufchen Asche, Sagt sie: Der verbrannte mir.



aus: West-östlicher Divan

Goethe�Heho

Heho, spann den Wagen an

Sieh der Wind treibt Regen über's Land

Hol die gold'nen Gaben, hol die gold'nen Gaben!



Theo, hol den Porsche raus

Stell ihn vor dein Einfamilienhaus

Laß die Nachbarn gaffen, laß die Nachbarn gaffen!



�Heidelberg

Lange lieb ich dich schon, möchte dich, mir zur Lust, 

Mutter nennen und dir schenken ein kunstlos Lied,

Du, der Vaterlandstädte

Ländlichschönste, so viel ich sah. 



Wie der Vogel des Waldes über die Gipfel fliegt

Schwingt sich über den Strom, wo er vorbei dir glänzt,

Leicht und kräftig die Brücke,

die von Wagen und Menschen tönt. 



Wie von Göttern gesandt, fesselt ein Zauber einst

Auf die Brücke mich an, da ich vorüberging,

Und herein in die Berge

Mir die reizende Ferne schien,



Und der Jüngling, der Strom, fort in die Ebne zog, 

Traurigfroh, wie das Herz, wenn es, sich selbst zu schön,

Liebend unterzugehen,

In die Fluten der Zeit sich wirft. 



Quellen hattest du ihm, hattest dem Flüchtigen

Kühle Schatten geschenkt, und die Gestade sahn

All ihm nach, und es bebte

Aus den Wellen ihr liebliches Bild. 



Aber schwer in das Tal hing die gigantische

Schicksalskundige Burg nieder, bis auf den Grund

von den Wettern zerrissen;

Doch die ewige Sonne goß



Ihr verjüngendes Licht über das alternde

Riesenbild, und umher grünte lebendiger

Efeu; freundliche Wälder

Rauschten über die Burg herab.



Sträuche blühten herab, bis wo im heitern Tal

An den Hügeln gelehnt, oder dem Ufer hold, 

Deine fröhlichen Gassen

Unter duftenden Gärten ruhn. 



Hölderlin 1770-1843



�Heimat



Ein einsam verschneites Haus

und über ihm die Sterne --

es geht meine Sehnsucht so gerne

noch heute drin ein und aus.



Das Feuer in seinem Herde

war Licht meiner Kinderzeit,

und die Erde war meine Erde,

von meinen Vätern geweiht.



Nun lebe ich in fremden Gauen,

ein heimloser Vagant,

und werde sie nie wieder schauen,

das Haus, den Herd und das Land.



Durch des Hauses leere Fenster

heult der nordische Wind,

und Schatten und Gespenster

seine Gesellen sind.



Nur meine Gedanken und Träume

im erloschenen Herde glühn

und schmücken die alten Räume

mit frischem Tannengrün.



Doch alles ist ferne, ferne.

Nur meine Sehnsucht geht gerne

noch heute drin ein und aus.

Ein einsam verschneites Haus -



und über ihm die Sterne..



Manfred Kyber.





�Help

Help, I need somebody,

Help, not just anybody,

Help, you know I need someone, help.



When I was younger, so much younger than today,

I never needed anybody's help in any way.

But now these days are gone, I'm not so self assured,

Now I find I've changed my mind and opened up the doors.



Help me if you can, I'm feeling down

And I do appreciate you being round.

Help me, get my feet back on the ground,

Won't you please, please help me.



And now my life has changed in oh so many ways,

My independence seems to vanish in the haze.

But every now and then I feel so insecure,

I know that I just need you like I've never done before.



Help me if you can, I'm feeling down

And I do appreciate you being round.

Help me, get my feet back on the ground,

Won't you please, please help me.



When I was younger, so much younger than today,

I never needed anybody's help in any way.

But now these day are gone, I'm not so self assured,

Now I find I've changed my mind and opened up the doors.



Help me if you can, I'm feeling down

And I do appreciate you being round.

Help me, get my feet back on the ground,

Won't you please, please help me, help me, help me, oh.



Paul McCartney�Herbsttag (Hebbel)



Dies ist ein Herbsttag, wie ich keinen sah!

Die Luft ist still, als atmete man kaum, 

Und dennoch fallen raschelnd, fern und nah,

Die schönsten Früchte ab von jedem Baum. 



O stört sie nicht, die Feier der Natur!

Dies ist die Lese, die sie selber hält,

Denn heute löst sich von den Zweigen nur,

Was vor dem milden Strahl der Sonne fällt.



Friedrich Hebbel, 1813 -1865,



�Herbsttag (Möricke) 



Septembermorgen



Im Nebel ruhet noch die Welt,

noch träumen Wald und Wiesen:

bald siehst du, wenn der Schleier fällt,

den blauen Himmel unverstellt,

herbstkräftig die gedämpfte Welt

in warmen Golde fliessen.



Eduard Mörike (1804-75)�Herbsttag (Rilke)



Herr: es ist Zeit. Der Sommer war sehr groß.

Leg deinen Schatten auf die Sonnenuhren,

und auf den Fluren laß die Winde los.



Befiehl den letzten Früchten voll zu sein;

gib ihnen noch zwei südlichere Tage, 

dränge sie zur Vollendung hin und jage

die letzte Süße in den schweren Wein.



Wer jetzt kein Haus hat, baut sich keines mehr.

Wer jetzt allein ist, wird es lange bleiben,

wird wachen, lesen, lange Briefe schreiben

und wird in den Alleen hin und her

unruhig wandern, wenn die Blättter treiben.



Rainer  Maria Rilke  (*1875   1926)

�Herbsttag (Storm)



Über die Heide hallet mein Schritt;

Dumpf aus der Erde wandert es mit.

Herbst ist gekommen, Frühling ist weit - 

Gab es denn einmal selige Zeit?



Brauende Nebel geistern umher;

Schwarz ist das Kraut und der Himmel so leer. 

Wär ich hier nur nicht gegangen im Mai!

Leben und Liebe - wie flog es vorbei!



Theodor Storm  (1817-1888)

�Herbsttag (Verlaine)



Chanson d'automne



Les sanglots longs

Des violons

De l'automne

Blessent mon coeur

D' une langueur

Monotone.



Tout suffocant

Et blême, quand

Sonne l' heure,

Je me souviens

Des jours anciens

Et je pleure;



Et je m'en vais

Au vent mauvais

Qui m' emporte

Deç à, delà,

Pareil à la

Feuille morte.







Herbstlied 





Seufzer gleiten

Die saiten

Des herbsts entlang

Treffen mein herz

Mit einem schmerz

Dumpf und bang.



Beim glockenschlag

Denk ich zag

und voll peinen

An die zeit

Die nun schon weit

Und muss weinen.



Im bösen winde

Geh ich und finde

Keine statt...

Treibe fort

Bald da bald dort -

Ein welkes blatt.



Paul Verlaine 1844-1896



Übertragung: Stefan George�Herr von Ribbeck 



Herr von Ribbeck auf Ribbeck im Havelland

Ein Birnbaum in seinem Garten stand. 

Und kam die goldenen Herbsteszeit

Und die Birnen leuchteten weit und breit

Da stopfte, wenn's Mittag vom Turme scholl

Der von Ribbekc sich beide Taschen voll,

und kam in Pantinen ein Junge daher,

so rief er: Junge, wiste ne Beer?

Und kam ein Mädel so rief er: Lütt Dirn,

kumm man röwer, ick hebb ne Birn!



So ging es viele Jahre bis lobesam

Der vonRibbeck auf Ribbekc zu sterben kam. 

Er fühlte sein Ende, ‚s war herbsteszeit,

wieder lachten die Birnen weit und breit;

da sagte von Ribbeck: Ich scheide nun ab. 

Legt mir eine Birne mit ins Grab. 

Und drei Tage drauf aus dem Doppeldachhaus,

trugen von Ribbeck sie hinaus. 

Alle Bauern und Büdner mit Feiergesicht

Sangen: Jesus meine Zuversicht!

Und die Kinder klagte, das herze schwer:

He ist dod nu. Wer giwt uns nu ne Beer?



So klagten die Kinder.Das war nicht recht - 

Ach, siekannten den alten Ribbekc schlecht!

Der neue freilich,der knausert und spart,

hält Park und Birnbaum strenge verwahrt. 

Aber der alte, vorahnend schon

Der wußte genau, was damals er tat,

als um eine Birne ins grab er bat;

und im dritten Jahre aus dem stillen Haus

ein Birnbaumsprößling sproßt' heraus. 



Und die Jahre gehen wohl auf und ab, 

längst wölbt sich ein Birnbuam über dem Grab, 

und in der goldenen Herbsteszeit

leuchtet es wieder weit und breit, 

und kommt ein Jung übern Kirchoft her, ,

so flüsterts im Baume: Wiste ne Beer?

Und kommt ein Mädel, so flüsterts Kütt Dirn

Kumm man röwer, ick gew di ne Birn!

So spendet Segen noch immer die Hand

Des vonRibbekc auf Ribbeck im Havelland. 



Theodor Fontane  1819 - 1898



�Herz in Heidelberg



Es war an einem Abend, als ich kaum zwanzig Jahr

da küßt ich rote Lippen, und goldnes blondes Haar.

Die Nacht war blau und samtig, der Neckar silberklar

da wußte ich, da wußte ich, woran, woran ich war:



		Ich hab mein Herz in Heidelberg verloren

		in einer lauen Sommernacht.

		Ich war verliebt bis über beide Ohren

		und wie ein Röslein hat ihr Mund gelacht!

		Und als wir Abschied nahmen vor den Toren

		beim letzten Kuß, da hab ichs klar erkannt:

		daß ich mein Herz in Heidelberg verloren

		mein Herz, es schlägt am Neckarstrand.



Und wieder blüht wie damals am Neckarstrand der Wein,

die Jahre sind vergangen und ich bin ganz allein. 

Und fragt ihr den Gesellen, warum er keine nahm,

dann sag ich Euch, dann sag ich Euch, ihr Freunde wie es kam:



		Ich hab mein Herz in Heidelberg verloren

		in einer lauen Sommernacht.

		Ich war verliebt bis über beide Ohren

		und wie ein Röslein hat ihr Mund gelacht!

		Und als wir Abschied nahmen vor den Toren

		beim letzten Kuß, da hab ichs klar erkannt:

		daß ich mein Herz in Heidelberg verloren

		mein Herz, es schlägt am Neckarstrand.



Was ist aus dir geworden, seitdem ich dich verließ, 

Alt-Heidelberg du feine, du deutsches Paradies?

Ich bin von dir gezogen, ließ Leichtsinn, Wein und Glück, 

und sehne mich, und sehne mich, mein Leben lang zurück�Hier sind wir versammelt



Hier sind wir versammelt zu löblichem Tun,

drum Brüderchen, Ergo bibamus.

Die Gläser sie klingen,

Gespräche sie ruhn;

beherziget: Ergo bibamus.

Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort,

und passet zum ersten und passet sofort,

und schallet, ein Echo, vom festlichen Ort,

ein herrliches Ergo bibamus.



Ich hatte mein freundliches Liebchen gesehn,

da dacht ich mir: Ergo bibamus!

Und nahte mich traulich;

da ließ sie mich stehn.

Ich half mir und dachte: Bibamus!

Und wenn sie versöhnet euch herzet und küßt,

und wenn ihr das Herzen und Küssen vermißt,

so bleibet nur, bis ihr was Besseres wißt,

beim tröstlichen Ergo bibamus!



(Johann Wolfgang von Goethe)�Himmel und Erde

 - Morgensterne



Der Nachtwindhund weint wie ein Kind,

dieweil sein Fell von Regen rinnt. 



Jetzt jagt er wild das Neumondweib,

das hinfliegt mit gebognem Leib.



Tief unten geht, ein dunkler Punkt, 

querüberfeld ein Forstadjunkt. 







Galgenberg



Pfeifft der Sturm?

Keift ein Wurm?

Heulen Eulen hoch vom Turm?

Nein!

Es ist des Galgenstrickes

dickes

Ende, welches ächzte

gleich als ob

im Gallop

eine müdgehetzte Mähre

nach dem nächsten Brunnen lechzte,

der vielleicht noch ferne wäre!





Der Traum der Magd



Am Morgen spricht die Magd ganz wild:

Ich hab heut nacht ein Kind gestillt -



ein Kind mit einem Käs als Kopf -

und einem Horn am Hinterschopf! 



Das Horn, o denkt euch, war aus Salz

und ging zu essen, und dann - Halts

Maul, so spricht die Frau, und geh

an deinen Dienst, Zä-zi-li-e!





Der Stuhl     



Wenn ich sitze, möcht ich nicht

sitzen wie meine Sitzfleisch möchte, 

sondern wie mein Sitzgeist sich,

säße er, den Stuhl erdächte. 

 

Der jedoch bedarf nicht viel,

schätzt am Stuhle nur den  Stil

und überläßt den Rest des Möbels

ohne Neid der Gier des Pöbels. 



�Hoch die Welt! 

Wir leben hier in Saus und Braus,

und wir komm hier aus der Freude gar nicht raus.

Kriegen schon als kleine Rangen,

Puder auf die Hinterwangen,

werden, so oft wir was gemacht,

stets in´s Trockene gebracht.

Und so wickelt man uns ständig ein und aus,

und so komm´ wir aus de Freude gar nicht raus.



In der Schule lern´ wir dann mit Müh´n und Flenn´,

alles, was wir später nicht verwenden könn´.

Bleiben dann im Examen sitzen,

müssen noch ´n Jährchen schwitzen,

kriegen vom Lehrer einen Knuff,

von dem Schulrat einen Puff.

Und die ander´n Prügel kriegen wir dann zu Haus,

und so komm´ wir aus de Freude gar nicht raus.

Später kommt die Heirat, denn SIE drängelt sehr.

Vater werden wir ziemlich plötzlich dann nachher.

Gründen dann ein Geschäft mit Zagen,

da verlier´n wir Kopf und Kragen.

Werfen uns auf andere Chosen,

da verlier´n wir Rock und Hosen.

Und die Steuer zieht uns dann das Hemde aus,

und so komm´ wir aus de Freude gar nicht raus.



Zu Besuch stell´n sich nun oft Verwandte ein,

Schwiegermutter, Basen, Tanten - das wird fein.

´n alter Onkel kommt aus Posen,

wie lang werden wir DEN liebkosen ?

Zu sei´m Koffer schleichen wir,

zähl´n die Hemden: es sind vier.

Na, dann bleibt er ja vier Monat´ hier im Haus,

und so komm´ wir aus de Freude gar nicht raus.



Schließlich werden wir recht behäbig mit der Zeit,

kümmern uns nur um die eigene Leiblichkeit.

Zahnschmerzen haben wir dann keene,

denn wir haben ja keene Zähne.

Gegen die Glatze schaffen dann 

wir ein Haarwuchsmittel an.

Und davon gehen uns dann die letzten Haare aus,

und so komm´ wir aus de Freude gar nicht raus.



Und die Frau nun erst, wie sieht DIE später aus.

mit den Jahren geht se ganz aus sich heraus.

Wir entdecken nach ´ner Weile

gänzlich neue Körperteile.

Müssen uns, wenn wir poussier´n,

immer neu erst orientier´n.

Denn so oft wir komm´, da sieht se anders aus,

und so komm´ wir aus de Freude gar nicht raus.



Na, wenn man dann mal ´n junges schlankes Mädel sieht,

kriegt man selbst als alter Knabe noch Appetit.

Doch die Alte steht daneben

und se sagt mit Zornesbeben:

"Den Appetit off das Verjnüjen

kannste ja woanders kriejen.

Aber fressen mußte hier bei mir zu Haus!"

Und so komm´ wir aus de Freude gar nicht raus  Otto Reutter�Hoffen



Schlägt dir eine Hoffnung fehl, nie fehle dir das Hoffen!

Ein Tor ist zugetan, doch tausend sind noch offen!



Friedrich Rückert�Holde Täuschung



Bei Nikotin und Alkohol

fühlt sich der Mensch besonders wohl. 

Doch es macht ihn nichts so hin

wie Alkohol und Nikotin. 



Gesunde quält oft der Gedanke:

Wo ich hinblick, nichts als Kranke!

Doch blickt ein Kranker in die Runde

sieht er nur unverschämt Gesunde. 



Wenn man es heute recht bedenkt, 

bedeutet Mensch sein schon fast: Patient.

Es sind drum aus gutem Grund

Unmenschen häufig kerngesund. 



 Manager 

beklagenswert, wer sich verschworen

noch niemals hab er Zeit verloren!

Bekenn er lieber, unumwunden:

dass er noch niemals Zeit gefunden!



Eugen Roth�Hoppla, jetzt komm ich



Heut muss ein Mann seinen Mann stehen, 

wenn er was will und was kann;

heut darfst Du nicht hinten anstehen

sonst kommst Du vorne nicht ran! 



Zeig, daß Du auch auf der Welt bist, 

nur immer ran an den Speck:

Wenn Dir die Straße verstellt ist, 

spring über alles hinweg!



Hoppla, jetzt komm ich:

Alle Türen auf, alle Fenster auf!

Und die Strasse frei für mich!



Einen Happen möcht ich schnappen von der schönen Welt

und das Leben mal erleben so wies mir gefällt

Hoppla, jetzt komm ich:

alle Türen auf, alle Fenster auf, 

und die Strasse frei für mich!



Wenn Du mal Glück bei den Frauen hast, 

fall mit der Türe ins Haus, 

sonst bleibst Du immer nur Zaungast, 

und mit dem Glück ist es aus. 

Wenn sich noch andere bewerben

mußt Du ne Lippe riskieren

dann können die nichts mehr erben,

dann können die nur noch verlieren!



Hoppla, jetzt komm ich:

Alle Türen auf, alle Fenster auf

und wer mit mir geht, der kommt eins rauf! 

Hans Albers  (1892 - 1959)





�Horsti Schmandhoff



Ihr, die Kumpanen aus demselben Viertel voller Ruß

aus gleichen grauen Reihenhäusern und aus gleichem Guß

mit gleicher Gier nach hellen Häusern, Rasen, Chrom und Kies

nach schlanken Frauen, Kachelbad, Kumpanen, die Ihr dies

fast alle heute habt und nur noch ungern rückwärts seht

wenn Ihr Euch trefft, per Zufall, irgendwo zusammensteht

von neuen Dingen sprecht und über alte Witze lacht

und einer von Euch fragt: wer weiß was Horsti Schmandhoff macht?

Kumpanen dann, dann fällt Euch ein

Ihr wolltet mal genau wie Horsti Schmandhoff sein





Im passenden Kostüm der Zeit, stets aus dem Ei gepellt

hat er mit knappen Gesten Eure Träume dargestellt

der Sohn einer Serviererin, der Horsti schmal und blond

mit jenem Zug zum Höheren um Nase Kinn und Mund

Am Tag als er ins Viertel kam und abends vor der Tür

in Lederhose, weißem Hemd auf dem Schifferklavier

sein Stückchen spielte "Bergmannsglück" und beim Glückauf-Tara

die Locke aus der Stirne warf und in den Himmel sah

schon da Kumpanen fällt's Euch ein

da wolltet Ihr genau wie Horsti Schmandhoff sein





Auch als er dann als Fähnleinführer, Hand mit Siegelring

am Fahrtenmesser, das ganz los als Ehrendolch da hing

in Halbschuh'n, weißen Söckchen und mit kurzem Tänzeltritt

und Wackelhintern neben seinem Fähnlein einherschritt

und bald darauf in Uniform auf Sonderurlaub kam

sein Panzerkäppi schiefgesetzt, das EK 2 abnahm

es zeigte und erzählte, wie er kurz vor Stalingrad

zwölf Stalinorgeln, fuffzig Iwans plattgefahren hat:

Kumpanen da, gesteht Euch ein

da wolltet Ihr genau wie Horsti Schmandhoff sein





Auch als er dann in Kakizeug, das Gummi quer im Mund

mit Bürstenschnitt, als Küchenhelfer rosig, dick und rund

bei Strathmanns an der Ecke stand und an 'ner Lucki sog

Euch "Hello Boys" begrüßte, schleppend durch das Viertel zog

und dann im schweren Ledermantel an 'nem Tresen stand

Hut im Nacken, Halstuch lose, Bierchen in der Hand

erzählte,wie er '42 kurz vor Stalingrad

den Drecksack General Paulus in den Arsch getreten hat:

Kumpanen da, gesteht Euch ein

da wolltet Ihr genau wie Horsti Schmandhoff sein





Auch als er später dann statt Bier nur Möselchen noch trank

den grün changierten Anzug trug auf weichem Kreppsohlgang

geschmeidig ins Lokal reinkam, am kleinen Finger schwang

der Wagenschlüssel, wenn er dann sein"Heba Riba"sang

Schließlich im offnen Jaguar mit Mütze, Pfeife, Schal

ein Mädchen auf dem Nebensitz, sehr blond und braun und schmal

im Schrittempo durchs Viertel glitt, genau vor Strathmanns Haus

mal eben bißchen Gas zugab, der rechte Arm hing raus

Kumpanen da, gesteht Euch ein

da wolltet Ihr genau wie Horsti Schmandhoff sein





Doch dann verschwand er, niemand wußte, wo er war und blieb

bis eine Illustrierte über Okalula schrieb

dort lebte, hieß es, hochgeehrt ein Weißer und der wär

ein Häuptling und des Präsidenten einz'ger Ratgeber

Da stand im Leopardenfell, den Schwanzquast an der Hand

die Fäuste in die Hüften g'stemmt und um die Stirn ein Band

inmitten dreißig Weibern, alle nackt und schwarz und prall

ein fetter Horsti Schmandhoff und der lächelte brutal

Kumpanen da, gesteht Euch ein

da wolltet Ihr nochmal wie Horsti Schmandhoff sein.



F.J.Degenhardt 1966





 

�ich bin din du bist min

des sollst du gewis sin



du bist bezlossen

in minem herzen



verloren ist das slüzzelin

du must immer drine sin. 





�Ich bin siech

mein Herz ist wund.

Frau, das haben mir getan

Meine Augen und dein roter Mund. 



Minnesänger Heinrich von Morungen. �Ich bin so knallvergnügt erwacht

ich klatsche meine Hüften

das Wasser lockt, die Seife lacht,

es dürstet mich nach Lüften!

Aus meiner tiefsten Seele zieht

mit Nasenflügelbeben

ein ungeheurer Appetit

nach Frühstück und nach Leben.



Ringelnatz�Ich habe dich geliebt



Matthias Claudius  1740-1815

An seine Frau Rebecca bei der 

silbernen Hochzeit am 15. März 1797



Ich habe Dich geliebet und ich will Dich lieben,

So lange Du, goldener Engel, bist;

in diesem wüsten Lande hier,

Und drüben, in dem Lande wo es besser ist.



Ich will nicht von Dir sagen, will nicht von Dir singen.

Was soll uns Loblied und Gedicht. 

Doch muß ich heut der Wahrheit Zeugnis bringen

Denn unerkenntlich bin ich nicht.

 

Ich danke Dir mein Wohl, mein Glück in diesem Leben.

Ich war wohl klug, daß ich Dich fand 

doch ich fand nicht, Gott hat Dich mir gegeben.

So segnet keine andere Hand.



Sein Tun ist je und je, großmütig und verborgen

Und darum hofft ich, fromm und blind,

Er werde auch für unsere Kinder sorgen,

Die unser Schatz und Reichtum sind.



Und werde sie regieren, werde für sie wachen 

Sie an sich halten Tag und Nacht, 

daß sie wert werden und auch glücklich machen, 

wie ihre Mutter glücklich macht.



Uns hat gewogt die Freude, wie es wogt und flutet

im Meer so weit und breit und hoch 

Doch manchmal auch hat uns das Herz geblutet, 

geblutet, ach und blutet noch.



Es gibt in dieser Welt nicht lauter gute Tage, 

Wir kommen hier zu Leiden her

Und jeder Mensch hat seine eigene Plage

Und noch sein heimlich KrädeKeur(?)



Heut aber schlag ich aus dem Sinn mir alles Trübe 

Vergesse allen meinen Schmerz

Und drücke fröhlich Dich mit voller Liebe, 

Vor Gottes Anlitz an mein Herz. 

�Ich habe dich so lieb !

Ich würde dir ohne Bedenken

Eine Kachel aus meinem Ofen

Schenken



Ich habe dir nichts getan

Nun ist mir traurig zu Mut.

An den Hängen der Eisenbahn

Leuchtet der Ginster so gut.



Vorbei - verjährt -

Doch nimmer vergessen.

Ich reise.

Alles, was lange währt,

Ist leise.



Die Zeit entstellt

Alle Lebewesen.

Ein Hund bellt.

Er kann nicht lesen.

Er kann nicht schreiben.

Wir können nicht bleiben.



Ich lache.

Die Löcher sind die Hauptsache

An einem Sieb.



Ich habe dich so lieb.



Ringelnatz�Ich will nen Cowboy als Mann !

Ich will nen Cowboy als Mann !

Dabei kommts mir gar nicht auf das Schießen an

denn ich weiß, das so ein Cowboy küssen kann

Ich will nen Cowboy als Mann !



Mama sagt: nun wird es Zeit,

du brauchst nen Mann, und zwar noch heut

Nimm gleich den von nebenan

der ist bei der Bundesbahn,

da rief ich : No no no no nooooo

mit dem würd' ich des Lebens nicht mehr froooh



(Aber warum denn nicht Kind,

da hast du doch deine Sicherheit,

denk doch mal an die schöne Pension

bei der Bundesbahn,

was willst du eigentlich ???)



Ich will nen Cowboy als Mann !

Ich will nen Cowboy als Mann !

Dabei kommts mir gar nicht auf das Schießen an

denn ich weiß, das so ein Cowboy küssen kann

Ich will nen Cowboy als Mann !



Papa meint', ich wär sehr schön,

hätt' die Figur, von der Loren

Produzent vom Film kommt an, 

der würde dann, mein Ehemann

da rief ich : No no no no nooooo

mit dem würd' ich des Lebens nicht mehr froooh



(Also, ich versteh dir nich,

Warum nimmste denn nich den Filmfritzen ?

Sollst es doch mal besser haben als Dein Vater

Wat willste eijenlich ???)



Ich will nen Cowboy als Mann !

Ich will nen Cowboy als Mann !

Dabei kommts mir gar nicht auf das Schießen an

denn ich weiß, das so ein Cowboy küssen kann

Ich will nen Cowboy als Mann !



Wencke Myrrhe�Ick heff mol en Hamborger Veermaster sehn,

|: To my hooda! :|

De Masten so scheef as den Schipper sien Been,

To my hoo da hoo da ho!

Refrain:

|: Blow boys blow for Californio,

There is plenty of Gold

So I've been told

On the banks of Sacramento. :| 

2. Dat Deck weur vun Isen,

Vull Schiet uns vull Schmeer.

Dat weer de Schietgäng

Eer schönstes Pläseer.

Refrain: 

 3. Dat Logis weur vull Wanzen,

De Kombüs weur vull Dreck,

De Beschüten, de leupen

Von sülben all weg.

Refrain: 

4. Dat Soltfleesch weur gröön,

Un de Speck weur vull Moden.

Kööm gev dat blots an

Wiehnachtsobend.

Refrain: 



5. Un wulln wi mol seiln,

Ick segg dat ja nur,

Denn lööp he dree vörut

Und veer wedder retur.

Refrain: 



6. As dat Schipp, so weer 

Ok de Kaptein,

De Lüd für dat Schipp weern

Ok blots schangheit.

Refrain: 

 �Il pleut  sur la ville



Il pleut dans mon coeur

Comme il pleut sur la ville. 

Quelle est cette longueur

Qui pénètre mon coeur





O bruit doux de la pluie

Par terre et sur le toits!

Pour un coeur qui s'ennuie,

O le chant de la pluie!



Il pleure sans raison

Dans un coeur qui s'ecoeure.

Quoi! Nulle trahison?

Ce deuil est sans raison.



C'est bien le pire peine

De ne savoir pourquoi,

Sans amour et sans haine,

Mon coeur a tant de peine!



Paul Verlaine 1844-96



�Im schwarzen Walfisch 

zu Askalon,

Da trank ein Mann drei Tag',

|: Bis er steif wie ein Besenstiel

Am Marmortische lag. :| 

2. Im schwarzen Walfisch zu Askalon,

Da sprach der Wirt: Halt an!

|: Der trinkt von meinem Dattelsaft

Mehr als er zahlen kann. :| 

3. Im schwarzen Walfisch zu Askalon,

Da bracht' der Kellner Schar

|: In Keilschrift auf sechs Ziegelstein'

Dem Gast die Rechnung dar. :| 

4. Im schwarzen Walfisch zu Askalon,

Da sprach der Gast: O weh!

|: Mein bares Geld ging alles drauf

Im Lamm zu Niniveh! :| 

5. Im schwarzen Walfisch zu Askalon,

Da schlug die Uhr halb vier,

|: Da warf der Hausknecht aus Nubierland

Den Fremden vor die Tür. :| 	6. Im schwarzen Walfisch zu Askalon,

Da schlug die Uhr halb neun,

|: Da kam der rausgeschmiss'ne Gast

Zur Hintertür herein. :| 

7. Im schwarzen Walfisch zu Askalon

Wird kein Prophet geehrt,

|: Und wer vergnügt dort leben will,

Zahlt bar, was er verzehrt. :| 



Scheffel

�Im Sommer



In Sommerbäder

reist jetzt ein jeder

und lebt famos.

Der arme Doktor

zu Hause hockt er

patientenlos.



Von Winterszenen

von schrecklich schönen

träumt sein Gemüt,

wenn, Dank ihr Götter,

bei Hundewetter

sein Weizen blüht.



W. Busch�Im Wald



Einst ging ich einem Mädchen nach

Tief in den Wald hinein

Und fiel ihr um den Hals und - ach!

Droht sie, ich werde schrein.



Da rief ich trotzig: Ha! Ich will

Den töten, der uns stört!

Still, lispelt sie, Geliebter, still!

Daß ja dich niemand hört!



Goethe

�In 50 Jahren ist alles vorbei!



Denk stets, wenn etwas dir nicht gefällt,

Es währt nichts ewig auf dieser Welt,

Der kleinste Ärger, die größte Qual,

Sind nicht von Dauer, sie enden mal,

Drum sei dein Trost, was immer es sei:

In 50 Jahren ist alles vorbei!



Und ist alles teuer, dann murre nicht,

Und holt man die Steuer, dann knurre nicht,

Und nimmt man dir alles, dann klage nicht,

Und kriegst du den Dalles(*), verzage nicht,

Denn der, der nichts hat, ist glücklich und frei,

Und in 50 Jahren ist alles vorbei!



Und geht zu 'nem Andern dein Mägdelein,

Dann schick ihr noch Reisegeld hinterdrein,

Und bist du traurig, denk in der Pein,

Wie traurig wird bald der andere sein,

Dem macht s'es wie dir, die bleibt nicht treu,

Und in 50 Jahren ist alles vorbei!



Und führst du nen Prozess - ertrag die Qual.

Und hörst du ne Oper - sie endet mal, 

Und hast du Magenweh und musst mal raus,

und da sitzt schon jemand, dann harre aus: wie lang du auch wartest der Platz wird frei! Und...



Und liest du 'ne Zeitung, dann schau nicht hin,

Es steht ja doch bloß was Schlechtes drin.

Und schafft dir die Politik Verdruß,

Es kommt ja doch alles wie's kommen muß,

Heut haben wie die, morgen jene Partei

Und in 50 Jahren ist alles vorbei!



Und stehst Du nervös an 'nem Telefon

Und du stehst und verstehst da nicht einen Ton,

Oder gehst du zum Zahnarzt, wenn er dich greift

Und dich mit dem Zahn durch das Zimmer schleift;

Er zieht und er zieht und bricht alles entzwei,

Ach, in 50 Jahren ist alles vorbei!



Und platzt dir ein Knopf, am Hemd zumeist,

Und hast Du ein Schuhband das stets zerreißt,

Und hast du 'ne Zigarre, die gar nicht zieht,

Und hast du ein Streichholz das gar nicht glüht,

Nimm noch eine Schachtel, nimm zwei oder drei,

In 50 Jahren ist alles vorbei!



Und fälscht man dir Schokolade und Tee,

Und verspricht man dir echten Bohnenkaffee,

Und du merkst, daß der Kaffee - wie schauderbar -

Eine bohnenlose Gemeinheit war,

Dann schließ die Augen und sauf den Brei,

In 50 Jahren ist alles vorbei!



Und sitzt du in der Bahn ganz eingezwängt,

Und dir wird noch 'ne Frau auf den Schoß gedrängt,

Und die hat noch 'ne Schachtel auf ihrem Schoß,

Und du wirst die beiden Schachteln nicht los,

Und die Füße werden dir schwer wie Blei,

In 50 Jahren ist alles vorbei!



Und bist Du ein Ehemann und kommst nach Haus',

halb drei in der Nacht und sie schimpft dich aus,

Dann schmeiß dich ins Bette und sag "Verzeih,

Wär' ich zuhause gebleiben, wär's auch halb drei."

Und kehr den Rücken und denk "Nu schrei."

Ach, in 50 Jahren ist alles vorbei!



Und fürchte Dich nicht, ist der Tod auch nah,

Je mehr du ihn fürchtest, um so eher ist er da.

Vor'm Tode sich fürchten hat keinen Zweck,

Man erlebt ihn ja nicht, wenn er kommt, ist man weg!

Und schließlich kommen wir all' an die Reih'

Und in 50 Jahren ist alles vorbei!



Drum hast du noch Wein, dann trink ihn aus,

Und hast Du ein Mädel, dann bring's nach Haus,

Und freu Dich hier unten beim ersten Licht,

Wie's unten ist, weißt du, wie oben, nicht!

Nur einmal blüht im Jahre der Mai,

Und in 50 Jahren ist alles vorbei!

Du Rindvieh! Dann ist es vorbei!



Otto Reutter 1870 - 1931



�In der Bar zum Krokodil

Am Nil am Nil am Nil

Dort tanzt man dreiviertelnackt

Den Rumba im Dreivierteltakt

In der Bar zum Krokodil

Am Nil, am Nil am Nil. 



Es trifft mit der Geliebten sich

Des Abends halb Ägypten sich

In der Bar zum Krokodil

Am Nil, am Nil am Nil. 



Da war die Frau des Potipha

Die wunderbar erfahren war

In allen Liebessachen

Tirili tirila, tirili, tirila

In allen Liebessachen. 



Ihr Ehegatte au contraire

Der war schon alt und konnt nicht mehr

Die junge Frau bewachen

Tirili, tirila.....



Da pfiff sie auf die Sittsamkeit

Und machte sich nen Schlitz ins Kleid

Und fuhr hinab nach Theben

Denn Theben ist für Memphis

Was Lausanne für Genf ist:

In die Bar zum Krokodil

Am Nil, am Nil am Nil. 



Dem Gatten der Frau Potipha

Dem wurde bald die Chose klar

Er ging hinab zu Ramses.

Tirili, tirila...



"Ich weiß, was deine Gattin macht, 

die fährt nach Theben jede Nacht

tirrli, tirila, tirili tirila, 

ja  Majestät da hamses!"



Da sagte drauf der Pharao

"Da machen wir es ebenso, 

Sie sehn wie doof es hier ist

Im Restaurant Osiris. 



Drum gehen als Philosophen

Wir auch nach Theben schwofen

In die Bar zum Krokodil

Am Nil am Nil am Nil. 



Dann setzten sie sich mit Genuß

In den Pyramiden Omnibus

Und fuhrn hinab nach Theben. 

Denn Theben ist für Memphis

Was Lausanne für Genf ist.

In die  Bar zum Krokodil

Am Nil, am Nil am Nil. 



Da gab es Mädchen, drollige

Teils schlanke und teils mollige

Und süß wie die Zybeben. 

Tirili, tirila...



Es verkehrten dort inkognito

Der Joseph und der Pharao. 

In der Bar zum Krokodil

Am Nil, am Nil am Nil. 



Der  Gatte der Frau Potipha

Besah sich da der Mädchen Schar 

Uns spuckte auf den Boden. 

Der Ramses fragt "Wieso denn?"

Worauf die Antwort schallte:

"Ich seh da meine Alte!"

In der Bar zum Krokodil

Am Nil am Nil am Nil













�In der Mitten



Herr! schicke was Du willst,

Ein Liebes oder Leides;

Ich bin vergnügt, daß beides

Aus Deinen Händen quillt. 



Wollest mit Freuden

Und wollest mit Leiden

Mich nicht überschütten!

Doch in der Mitten

Liegt holdes Bescheiden



Eduard Möricke 1832

(1804-1975)

�In jüngeren Jahren war ich des Morgens froh

Des Abends weint ich; jetzt da ich älter bin, 

beginn ich zweifelnd meinen Tag, doch

heilig und heiter ist mir sein Ende.



Friedrich Hölderlin�Ja das möchte ich noch erleben



Eigentlich ist mir alles gleich,

der eine wird arm, der andere reich,

aber mit Bismack, - was wird das noch geben?

Das mit Bismarck, das möcht ich noch erleben. 

Eigentlich ist alles so so

Heute traurig, morgen froh, 

Frühling Sommer Herbst und Winter, 

ach es ist nicht viel dahinter. 

Aber mein Enkel, soviel ist richtig,

wird mit nächstem vorschulpflichtig,

und in etwa vierzehn Tagen

wird einer eine Mappe tragen, 

Löschblätter will ich ins Heft ihm kleben-

Ja das möchte ich noch erleben. 

Eigentlich ist alles nichts, 

heute hälst's und morgen brichts,

hin stirbt alles, ganz geringe

wird der Wert der irdschen Dinge,

doch wie tief hinabgestimmt

auch das Wünschen Abschied nimmt, 

immer klingt es noch daneben:

Ja, das möchte ich noch erleben. 



T. Fontane�Jenseits des Tales



Jenseits des Tales standen ihre Zelte,

Zum hohen Abendhimmel quoll der Rauch.

|: Das war ein Singen in dem ganzen Heere

Und ihre Reiterbuben sangen auch :| 



Sie putzten klirrend am Geschirr der Pferde,

Her tänzelte die Marketenderin

|: Und unter'm Singen sprach der Knaben einer:

"Mädel, du weißt's wo ging der König hin?" :| 



Diesseits des Tales stand der junge König

Und griff die feuchte Erde aus dem Grund,

|: Sie kühlte nicht die Glut der Heißen Stirne,

Sie machte nicht sein krankes Herz gesund. :| 



Ihn heilten nur zwei jugendfrische Wangen

Und nur ein Mund, den er sich selbst verbot,

|: Noch fester schloß der König seine Lippen

Und sah hinüber in das Abendrot. :| 



Jenseits des Tales standen ihre Zelte,

Vorm roten Abenhimmel quoll der Rauch,

|: Und war ein Lachen in dem ganzen Heere,

Und jener Reiterbube lachte auch. :|



Börries v. Münchhausen



�Jugendbronnen



Heidelberg, du Jugendbronnen, Zauberin am Neckarstrand, 

solch Fleck, uns warm zu sonnen, gab der Herrgott keinem Land!

Schläger schwirren, Gläser klingen, alles atmet Frohnatur, 

selbst im Laub die Vöglein singen: Gaudeamus igitur.



Wohl die alte Burg voll Narben trauert um vergangne Zeit, 

doch sie tut's in lichten Farben fröhlich-feuchter Traurigkeit. 

Schaut sie so aufs viele Bürsten wie mit sanfter Rührung hin,

denkt sie ihrer alten Fürsten, die so groß und stark darin. 



Schäumend tosten hier die Becher, und Herrn Otto Heinrich galt's

der berühmter noch als Zecher, denn als Graf der schönen Pfalz. 

Nur ein Burgzwerg traf's noch besser, der ging recte gleich zum Spund, 

und das größte aller Fässer, schlürft er aus bis auf den Grund!



Seine Tat, so kühn gelungen, lebt im Lied unsterblich fort, 

und der Sänger, der's gesungen, ragt in Erz gegossen dort. 

Schar um Schar zum Scheffelhaine wogt empor auf Waldespfad, 

und "Alt Heidelberg, du feine" summt's dort oben früh und spat. 



Frohe Stadt, zum Unterpfande, daß dein Glück dich nicht verläßt 

grüßt uns hoch vom Dachesrande ein verwegenes Storchennest!

Ei, wie hams die lebensfrischen Weiblein hier sich gut bestellt;

geht der Storch im Neckar fischen, kommt was Lustiges zur Welt!



So gedeih bei Storch und Kater, fröhliche Studentenschaft!

Brausend klingt dein Landesvater, stets bei Wein und Gerstensaft!

Prosit deinem Sangesmeister, Prosit deinem großen Zwerg, 

Scheffels und Perkeo's Geister walten Über Heidelberg!



		Albrecht Graf Wickenburg 1888 (1838-1933)

�Kann mir einer sagen



Kann mir einer sagen, wohin

Ich mit meinem Leben reiche?

Ob ich nicht auch noch im Sturme streiche

Und als Welle wohne im Teiche

Und ob ich nicht selbst noch die blasse, bleiche

Frühlingsfrierende Birke bin?



Rainer Maria Rilke  

 

�Kein Feuer, keine Kohle

kann brennen so heiss,

als heimliche Liebe

von der niemand nichts weiss.



Keine Rose, keine Nelke

kann blühen so schön,

als wenn zwei verliebte Seelen 

beieinander stehn.



Setze du mir einen Spiegel

ins Herz hinein,

damit du kannst sehen

wie so ehrlich ichs mein. 



unbek..1710�Kein Pfaffe



Wie schad, dass  ich kein Pfaffe bin. 

Das wäre so mein Fach.

Ich bummelte durchs Leben hin

Und dächt nicht weiter nach. 

2

Mich plagte nicht des Grübelns Qual,

Der dumme Seelenzwist,

Ich wüßte ein für allemal,

Was an der Sache ist. 

3

Und weil mich denn kein Teufel stört,

So schlief ich recht gesund, 

Wär wohlgenährt und hochverehrt

Und würde kugelrund. 

4

Käm dann die böse Fastenzeit,

so wär ich fest dabei, 

bis ich mich elend abkasteit

Mit Lachs und Hühnerei.

5

Und dich, du süßes Mägdelein, 

Das gern zur Beichte geht, 

Dich nähm ich dann so ganz allein

Gehörig ins Gebet



Busch

�Kein schöner Land

 in dieser Zeit

Als wie das uns're weit und breit

|: Wo wir uns finden

   Wohl unter Linden

   Zur Abendszeit :| 

2. Da haben wir so manche Stund'

Gesessen da in froher Rund

|: Und taten singen

   Die Lieder klingen

   Im Eichengrund :| 

  3. Daß wir uns hier in diesem Tal

Noch treffen so viel hundertmal

|: Gott mag es schenken

   Gott mag es lenken

   Er hat die Gnad :| 

4. Nun Brüder eine gute Nacht

Der Herr im hohen Himmel wacht

|: In seiner Güte

   Uns zu behüten

   Ist Er bedacht :| 



Anton Wilhelm Florentin von Zuccalmaglio !! 1838 

 �Kinder laufen fort 



Lang her kanns noch gar nicht sein,

kamen sie zur Tür herein,

saßen zwistiglich vereint

alle um den Tisch. 



Kinder laufen fort. 

Und es ist schon lange her.

Schlechtes Zeugnis kommt nicht mehr,

Stunden Ärgers, Stunden schwer

Scharlach, Diphterie!



Kinder laufen fort.

Söhne hängen Weibern an. 

Töchter haben ihren Mann.

Briefe kommen dann und wann, 

nur auf einen Sprung. 



Kinder laufen fort. 

Etwas nehmen sie doch mit. 

Wir sind ärmer, sie sind quitt.

Und die Uhr geht Schritt für Schritt

Um den leeren Tisch. 



Franz Werfel

�Kindersand



Das Schönste für Kinder ist Sand

ihn gibts immer reichlich,

er rinnt unvergleichlich

zärtlich durch die Hand.



Weil man seine Nase behält,

wenn man auf ihn fällt,

ist er so weich.

Kinderfinger fühlen,

wenn sie in ihm wühlen, 

nichts und das Himmelreich.



Ringelnatz



Math.18,3

Es sei denn, daß ihr euch umkehret und werdet wie die Kinder, sonst werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen. �Komm, lieber Mai und mache 

die Bäume wieder grün 

und laß mir an dem Bache 

die kleinen Veilchen blühn. 

Wie möcht ich doch so gerne 

ein Veilchen wieder sehen, 

ach, lieber Mai, wie gerne 

einmal spazierengehn! 



Zwar Wintertage haben 

wohl auch der Freuden viel, 

man kann im Schnee frisch traben 

und treibt manch Abendspiel; 

baut Häuserchen von Karten, 

spielt Blindekuh und Pfand, 

auch gibt´s wohl Schlittenfahrten 

aufs liebe, freie Land. 



Doch wenn die Vöglein singen 

Und wir dann froh und flinn 

Auf grünem Rasen springen 

Das ist ein ander' Ding 

D'rum komm und bring vor Allem 

uns viele Veilchen mit 

Bring auch viel Nachtigallen 

Und viele Kuckucks Lied. 

Melodie von Mozart



Overbeck, Christian Adolph (1775-1821)�Komm,



sage mir was du für Sorgen hast

Es zwitschert eine Lerche im Kamin, 

Wenn du sie hörst.

Ein jeder Schutzmann in Berlin

Verhaftet dich, wenn du ihn störst.

Im Faltenwurf einer Decke

Klagt ein Gesicht.

Wenn du es siehst.

Der Posten im Gefängnis schießt,

wenn du als kleiner Sträfling ihm entfliehst.

Ich tät es nicht. 



In eines Holzes Duft

Lebt fernes Land.

Gebirge schreiten durch die blaue Luft.

Ein Windhauch streicht wie Mutter deine Hand. 

Und eine Speise schmeckt nach Kindersand. 

Die Erde hat ein freundliches Gesicht, 

So groß, daß man's von weitem nur erfaßt. 

Komm, sage mir, was du für Sorgen hast. 

Reich willst du werden? - Warum bist du's nicht?



Ringelnatz 1929

�Korf erfindet eine Art von Witzen

die erst viele Stunden später wirken.

Jeder hört sie an mit langer Weile,

doch als hätt ein Zunder still geglommen,

wird man nachts im Bette plötzlich munter,

selig lächelnd wie ein satter Säugling!





Morgenstern�Korf liest gerne schnell und viel;

darum widert ihn das Spiel

all des zwölfmal unerbetnen

Ausgewalzten, Breitgetretnen. 



Meistens ist in sechs bis acht

Wörtern völlig abgemacht,

und in ebensoviel Sätzen

läßt sich Bandwurmweisheit schwätzen. 



Es erfindet drum sein Geist

etwas, was ihn dem entreißt:

Brillen, deren Energieen

ihm den Text - zusammenziehen! 



Beispielsweise dies Gedicht

läse, so bebrillt, man - nicht!

Dreiunddreißig seinesgleichen

gäben erst - ein - Fragezeichen!! 



Morgenstern



�Kränze



Mädchen! Schlingt die wildsten Tänze

Reißt nur euren Kranz entzwei!

Ohne Furcht, denn solche Kränze

Flicht man immer wieder neu;



Doch den andren, den ich meine

Nehmt, ihr Zärtlichen , in acht!

Und zumal im Mondenscheine, 

und zumal in solcher Nacht. 



Möricke



































































































Kufsteiner Lied





�PRIVATE��1. Kennst du die Perle,�Die Perle Tirols.�Das Städtchen Kufstein,�Das kennst du wohl,�Umrahmt von Bergen,�So friedlich und still,�|: Ja, das ist Kufstein�Dort am grünen Inn. :| ����



2. Es gibt so vieles,�Bei uns in Tirol:�Ein guates Weinderl�Aus Südtirol�Und mancher wünscht sich,�'s möcht' immer so sein,�|: Bei einem Mäderl�Und an Gläserl Wein. :|





�PRIVATE��3. Und ist der Urlaub�Dann wieder aus.�Da nimmt man Abschied�Und fährt nach Haus.�Man denkt an Kufstein,�Man denkt an Tirol,�|: Mein liebes Städtchen�Leb'wohl, leb' wohl. :| ��







.�Kurfürst Friedrich



Wütend wälzt sich einst im Bette 

Kurfürst Friedrich von der Pfalz; 

gegen alle Etikette 

brüllte er aus vollem Hals: 

Wie kam gestern ich ins Bett? 

Mir scheint wieder voll gewest! 



Na, ein wenig schief geladen, 

grinste drauf der Kammermohr, 

selbst von Mainz des Bischofs Gnaden, 

kamen mir benebelt vor, 

war halt doch ein schönes Fest, 

alles wieder voll gewest!



So? Du findest das zum Lachen? 

Sklavenseele, lache nur! 

Künftig werd ichs anders machen, 

Hassan höre meinen Schwur: 

S'letzte Mal, bei Tod und Pest, 

war's, daß ich voll gewest!



Will ein christlich Leben führen, 

ganz mich der Beschauung weihen, 

um mein Tun zu kontrollieren, 

trag Ichs in ein Tagebuch ein, 

und ich hoff, daß ihr nicht lest, 

daß ich wieder voll gewest. 



Als der Kurfürst kam zu sterben, 

machte er sein Testament 

und es fanden seine Erben 

auch ein Buch in Pergament. 

Drinnen stand auf jeder Seit: 

Seid vernünftig liebe Leut, 

dieses geb ich zu Attest: 

heute wieder voll gewest. 





Hieraus mag ein jeder sehen, 

was ein guter Vorsatz nützt, 

und wozu auch widerstehen, 

wenn der volle Becher blitzt? 

Drum stoßt an! Probatum est: 

Heute wieder voll gewest!!!

  

August Schuster, 1887, 

Student am Technikum Mittweida

�Landaufenthalt



Wir sind die Menschen auf den Wiesen 

bald sind wir Menschen unter den Wiesen 

und werden Wiesen und werden Wald 

das wird ein lustiger Landaufenthalt.



Ernst Jandl�Laß ab von diesem Zweifeln, Klauben

Vor dem das Beste selbst zerfällt

Und wahre dir den vollen Glauben

An diese Welt trotz dieser Welt



Schau hin auf eines Weibes Züge,

Das lächelnd auf den Säugling blickt, 

Und fühls, es ist nicht alles Lüge

Was uns das Leben bringt und schickt. 



Und, Herze, willst du ganz genesen, 

Sei selber wahr, sei selber rein!

Was wir in Welt und Menschen lesen

Ist nur der eigne Widerschein







Man wird nicht besser mit den Jahren, 

Wie sollt es auch, man wird bequem

Und bringt, um sich die Reu zu sparen

Die Fehler all in ein System. 



Das gibt dann eine glatte Fläche

Man gleitet unbehindert fort,

Und "allgemeine Menschenschwäche"

Wird unser Trost- und Losungswort. 



Die Fragen alle sind erledigt,

Das eine geht, das andre nicht, 

Nur manchmal eine stumme Predigt

Hält uns der Kinder Angesicht. 



Theodor Fontane 1819 - 1898





�Lauschen



Liegen eine Sternennacht und lauschen

Wie der Kahn an seiner Kette zieht

Und die Welle flüstert und entflieht

Und die Wipfel leis dawider rauschen



Wie es seufzt und rüttelt ohne Ruh

Freiheit wider Knechtschaft einzutauschen!

Armes Herz, so zerrst und stöhnst auch du.

Eine Nacht so seinem Schicksal lauschen. 



Christian Morgenstern (1871-1914)

�Le bois amical



Nous avons pensé des choses pures

Côte à côte, le long chemins;

Nous nous sommes tenus par les mains

Sans dire...parmi les fleurs obscures;



Nous marchions comme des fiancés

Seuls, dans la nuit verte des prairies;

Nous partagions ce Fruit de féeries,

La lune amicale aux insensés.



Et puis, nous sommes morts sur la mousse, 

Très loin, tout seuls parmi l'ombre douce

De ce bois intime et murmurant;



Et là-haut, dans la lumière immense,

Nous nous sommes trouvés en pleurant,

O mon cher compagnon de silence!



Baumgedichte,  Freund Wald



Le bois amical

Freund Wald

Nous avons pensé des choses pures

Wir hatten die lautersten Dinge gedacht,

Côte à côte, le long chemins;

Entlang den Wegen uns zugewandt,

Nous nous sommes tenus par les mains

Wortlos hinwandelnd Hand in Hand

Sans dire...parmi les fleurs obscures;

Im Schatten dunkler Blumenpracht.



Nous marchions comme des fiancés

Wir schritten wie verlobt dahin,

Seuls, dans la nuit verte des prairies;

Allein in nachtgrüner Wiesenbucht,

Nous partagions ce fruit de féeries,

Und teilten einander die Märchenfrucht

La lune amicale aux insensés.

Den Mond, so hold verirrtem Sinn.



Et puis, nous sommes morts sur la mousse, 

Dann starben wir auf weichem Moose,

Très loin, tout seuls parmi l'ombre douce

Fern allem, allein im Schattenschoße

De ce bois intime et murmurant;

Des Waldes - sein Rauschen deckte uns zu. 



Et là-haut, dans la lumière immense,

Und droben, im Lichte unendlicher Stunden,

Nous nous sommes trouvés en pleurant,

Haben wir uns in Tränen gefunden,

O mon cher compagnon de silence!

Ach, treuer Gefährte des Schweigens, du!





�Le vin des amants



Aujourd'hui l'espace est splendide!

Sans mors, sans éperons, sans bride,

Partons á cheval sur le vin

Pour un ciel féerique et divin!



Comme deux anges que torture

une implacable calenture,

Dans le bleu cristal du matin

Suivons le mirage lointain!



Mollement balancés sur l'aile

Du tourbillon intelligent, 

Dans un dêlire parallèle, 



Ma soer, côte à côte nageant, 

nous fuirons sans repos ni trêves

Vers le paradis de mes rêves!







Wie strahlend ist heute der Raum!

Ohne Trensen und Sporen und Zaum

Reiten wir los auf dem Wein

In göttlliche Himmel hinein!



Wie zwei Engel vor denen die heißen

qualvollen Wahnbilder gleißen,

In des Morgens kristallnem Saphir

Folgen ferner Spiegelung wir!



Sanft vom Flügelschlagen

Des kundigen Windes gewiegt,

Gemeinsam vom Rausche getragen.



Dir, Schwester,zur Seite geschmiegt,

Fliehn ohne Rast wir und Säumen

Zum Paradies, das wir träumen. 





Deutsch zu meinem Verständnis:



Aujourd'hui l'espace est splendide!

Heute ist der Raum strahlend

Sans mors, sans éperons, sans bride,

Ohne Trensen, ohne Sporen, ohne Zaum

Partons á cheval sur le vin

Wir reiten los auf dem Pferd des Weins

Pour un ciel féerique et divin!

Durch einen Himmel, feenhaft und göttlich!



Comme deux anges que torture

Wie zwei Engel, die gequält werden

une implacable calenture,

Von einer unfaßlichen Hitze

Dans le bleu cristal du matin

In dem blauen Kristall des Morgens

Suivons le mirage lointain!

Folgen wir dem weitentfernten Trugbild!





Mollement balancés sur l'aile

Weich balancierend auf dem Flügel

Du tourbillon intelligent, 

Eines intelligenten Wirbels

Dans un dêlire parallèle, 

Einem Delir ähnlich



Ma soer, côte à côte nageant, 

Meine Schwester, Seite an Seite schwimmen wir

nous fuirons sans repos ni trêves

flüchten wir ohne Unterschlupf ohne Frieden

Vers le paradis de mes rêves!

In Richtung Paradies meiner Träume!



Charles Baudelaire, 1821-66�Le Vin du Solitaire

Le regard singulier d'une femme galante

Qui se glisse vers nous comme le rayon blanc 

Que la lune onduleuse envoie au lac tremblant, 

Quand elle y veut baigner sa beauté nonchalante;

Le dernier sac d'écus dans les doigts d'un joueur; 

Un baiser libertin de la maigre Adeline; 

Les sons d'une musique énervante et câline, 

Semblable au cri lointain de l'humaine douleur,

Tout cela ne vaut pas, ô bouteille profonde, 

Les baumes pénétrants que ta panse féconde 

Garde au cœur altéré du poëte pieux;

Tu lui verses l'espoir, la jeunesse et la vie, 

- Et l'orgueil, ce trésor de toute gueuserie, 

Qui nous rend triomphants et semblables aux Dieux!



Baudelaire



Übersetzung stefan george

Der sonderbare blick der leichten frauen

Der auf uns gleitet wie das weisse licht

Des mondes auf bewegter wasserschicht

Will er im bade seine schönheit schauen 

Der letzte thaler auf dem spielertisch

Ein frecher kuss der hagern Adeline

Erschlaffenden gesang der violine

Der wie der menschheit fernes qualgezisch -- 

Mehr als dies alles schätz ich - tiefe flasche -

Den starken balsam den ich aus dir nasche

Und der des frommen dichters müdheit bannt. 

Du gibst ihm hoffnung liebe jugendkraft

Und stolz - dies erbteil aller bettlerschaft

Der uns zu helden macht und gottverwandt.

�Leuchtturm



Ich möchte Leuchtturm sein

in Nacht und Wind -



für Dorsch und Stint,

für jedes Boot -



und bin doch selbst

ein Schiff in Not!



Wolfgang Borchert

�Lieben heißt das Rechnen verlernen:



Eins plus Eins gleich Eins

Eins minus Eins gleich Zwei

Eins mal eins gleich Unendlich

Eins durch Eins gleich Glücklich. 



Robet Gernhardt * 1937�Lied  des Messerschleifers Fabian



Wird unsreins alt, ists gute Nacht

da hat man keine Freud

Die Messer schneiden, die man macht,

Doch selbst hat man kein Schneid.



Die alten Messer, taugens nit,

Man schleifts, tuts frisch poliern,

jedoch ein alter Messerschmied

ist nit zu renoviern. 



Es gibt kein Amboß, der rebellt

So stark als dieses Herz

Und gar kein Messer auf der Welt

Schneidt wie mein Liebesschmerz.



Die Lieb is da, was nutzt es mich

Ich gfall halt keiner mehr, 

und das bloß aus dem Grund, weil ich

ins alte Eisen ghör.



Johann Nepomuk Nestroy 1801-62

�Lied aus dem Spanischen



Gestern liebt ich,

Heute leid ich,

Morgen sterb ich:

Dennoch denk ich

Heut und morgen

Gern an gestern.



Gotthold Ephraim Lessing�Lied des Harfenmädchens



Heute, nur heute

Bin ich so schön,



Morgen, ach morgen

Muss alles vergehen!



Nur diese Stunde

Bist du noch mein,



Sterben, ach sterben

Soll ich allein.



Theodor Storm�Lied einer Liebenden



Als ich nachher von dir ging

An dem grossen Heute

Sah ich, als ich sehn anfing

Lauter lustige Leute.



Und seit jener Abendstund

Weisst schon, die ich meine

Hab ich einen schönern Mund

Und geschicktere Beine.,



Grüner ist, seit ich so fühl

Baum und Strauch und Wiese

Und das Wasser schöner kühl

Wenn ichs auf mich giesse.



B. Brecht�Lilli Marlen



1.Vor der Kaserne

Vor dem großen Tor

Stand eine Laterne

Und steht sie noch davor

So woll'n wir uns da wieder seh'n

Bei der Laterne wollen wir steh'n

|: Wie einst Lili Marleen. :| 



2. Unsere beide Schatten

Sah'n wie einer aus

Daß wir so lieb uns hatten

Das sah man gleich daraus

Und alle Leute soll'n es seh'n

Wenn wir bei der Laterne steh'n

|: Wie einst Lili Marleen. :| 



3. Schon rief der Posten,

Sie blasen Zapfenstreich

Das kann drei Tage kosten

Kam'rad, ich komm sogleich

Da sagten wir auf Wiedersehen

Wie gerne wollt ich mit dir geh'n

|: Mit dir Lili Marleen. :| 



4. Deine Schritte kennt sie,

Deinen zieren Gang

Alle Abend brennt sie,

Doch mich vergaß sie lang

Und sollte mir ein Leids gescheh'n

Wer wird bei der Laterne stehen

|: Mit dir Lili Marleen? :| 



5. Aus dem stillen Raume,

Aus der Erde Grund

Hebt mich wie im Traume

Dein verliebter Mund

Wenn sich die späten Nebel drehn

Werd' ich bei der Laterne steh'n

|: Wie einst Lili Marleen. :| 

Hans Leip 19151.

Tommie Connor, 1944



Underneath the lantern,

By the barrack gate

Darling I remember

The way you used to wait

T'was there that you whispered tenderly,

That you loved me,

You'd always be,

My Lilli of the Lamplight,

My own Lilli Marlene



Time would come for roll call,

Time for us to part,

Darling I'd caress you

And press you to my heart,

And there 'neath that far-off lantern light,

I'd hold you tight ,

We'd kiss good night,

My Lilli of the Lamplight,

My own Lilli Marlene



Orders came for sailing,

Somewhere over there

All confined to barracks

was more than I could bear

I knew you were waiting in the street

I heard your feet,

But could not meet,

My Lilly of the Lamplight,

my own Lilly Marlene



Resting in our billets,

Just behind the lines

Even tho' we're parted,

Your lips are close to mine

You wait where that lantern softly gleams,

Your sweet face seems

To haunt my dreams

My Lilly of the Lamplight,

My own Lilly Marlene 



Auf dem Atlantik,

Auf dem weiten Meer,

Schwimmet unser U-Boot

So langsam hin und her,

Und wenn wir denn auf Tiefe gehn,

So hab'n wir meistens was gesehn,

|: Wie bei dir, Lili Marlen. :| 



2. Plötzlich ruft der Posten:

Rauchfahne voraus!

Das kann drei Aale kosten

Und macht uns gar nichts aus,

Denn sollten sie daneben gehn,

Kann uns daraus kein Leid entstehn,

|: Wie bei dir, Lili Marlen. :| 	



3. Wenn die Spanten krachen,

Und das Licht geht aus

Und wir sacken tiefer,

Das macht uns gar nichts aus,

Und wenn wir denn auf Tiefe gehn,

Bei tausend Meter bleib'n wir stehn,

|: Wie bei dir, Lili Marlen. 



4. Wir sind ja Artisten,

Wir machen uns nichts draus,

Und aus jeder Tiefe steig'n

Wir gemütlich aus,

Bei tausend Metern wird's erst schön

Wenn wir zu Fuß nach Hause gehn,

|: Wie bei dir, Lili Marlen. :| 



�Lines inscribed 

upon a cup formed from a skull



1. Start not - nor deem my spirit fled;

In me behold the only skull,

From which, unlike a living head,

Whatever flows is never dull. 



2. I lived, I loved, I quaff'd like thee:

I died: let earth my bones resign;

Fill up - thou canst not injure me;

The worm hath fouler lips than thine. 



3. Better to hold the sparkling grape,

than nurse the earth-worms's slimy brood:

and circle in the goblet's shape

the drink of gods, than reptile's food. 



4. Where once my wit, perchance, hath shone, 

In aid of others' let me shine;

And when, alas! our brains are gone

What nobler substitute than wine?



5. Quaff while thou canst: another race

When thou and thine, like me, are sped, 

May rescue thee form earth's embrace,

And rhyme and revel with the dead. 



6. Why not? Since through life's little day

Our heads such sad effects produce;

Redeem'd from worms and wasting clay,

This chance is theirs to be of use. 



Lord Byron



�Lodz



Theo, wir fahr’n nach Lodz.

Theo, wir fahr’n nach Lodz.

Steh auf, Du altes Murmeltier,

Bevor ich die Geduld verlier.

Theo, wir fahr’n nach Lodz.



Ich habe diese Landluft satt,

Will endlich wieder in die Stadt.

Theo, wir fahr’n nach Lodz.

Gott verlass’nes Dorf, nur Heu und Dorf.

Stets der gleiche Trott, nur Hü und Hott.

Im Stall die Kuh macht muh,

Die Hähne krähen dazu.

Das hält keiner aus, ich hier raus.



Theo, wir fahr’n nach Lodz.

Theo, wir fahr’n nach Lodz

Da packen wir das Glück beim Schopf

Und hauen alles auf den Kopf.

Theo, wir fahr’n nach Lodz.



Diese verdammte Nest, gibt mir den Rest.

Ich fühl mich zu jung für Mist und Dunk -

Ich brauch’ Musik und Tanz und etwas Eleganz.

Gib Dir einen Stoß und dann geht’s los.

Theo, wir fahr’n nach Lodz. Theo...



Dann feiern wir ein großes Fest,

Das uns die Welt vergessen läßt.

Theo, wir fahr’n nach Lodz.



Dann kann ich leben, dann bin ich frei -

Und die Liebe ist mit dabei.

Theo, wir fahr’n nach Lodz. Theo ...

Komm’ mit, die Pferde warten schon,

Steig’ ein und sei mein Postillion.

Theo, wir fahr’n nach Lodz.

�Lütt Matten, de Has



Lütt matten, de Has',

de maak sick een Spaß

he weer bi't Studeern

dat Danzen to lehrn

un danz ganz alleen

op de achtersten Been



Keem Reinke de Voss

un dach: dat's een Kost!

Un seggt: "Lüttje Matten,

so flink op de Padden?

Un danzst hier alleen

op dien achterste Been?



Kumm laat uns tosam!

Ik kann as de Daam!

De Kreih, de speelt Fidel,

denn geiht dat kandidel,

denn geiht dat man scheun

op de achterste Been!



Lütt Matten geev Poot,

de Voss beet em dood.

Un sett sick in'n Schatten,

verspies de lütt Matten.

De Kreih, de kreeg een

vun de achtersten Been.



Klaus Groth�Macky Messer



Und der Haifisch, der hat Zähne 

Und die trägt er im Gesicht 

Und Macheath, der hat ein Messer

Doch das Messer sieht man nicht



Ach, es sind des Haifischs Flossen

Rot, wenn dieser Blut vergießt!

Mackie Messer trägt 'nen Handschuh

Darauf man keine Untat liest



An 'nem schönen blauen Sontag

Liegt ein toter Mann am Strand

Und ein Mensch geht um die Ecke

Den man Mackie Messer nennt



Und schmul Meier bleibt verschwunden

Und so mancher reiche Mann

Und sein Geld hat Mackie Messer

Dem man nichts beweisen kann.



Denn die einen sind im Dunkeln

Und die ander'n sind im Licht

Und man siehet die im Lichte

Die im Dunkeln sieht man nicht



Jenny Towler ward gefunden 

mit 'nem Messer in der Brust

Und am Kai geht Mackie Messer

Der von allem nichts gewußt



Und das große Feuer in Soho

Sieben Kinder und ein Greis

In der Menge Mackie Messer, den

Man nichts fragt und der nichts weiß



Und die minderjährige Witwe

Deren Namen jeder weiß

Wachte auf und war geschändet

Mackie, welches war dein Preis



Und die Fische, sie verschwinden

Doch zum Kummer des Gerichts

Man zitiert am End den Haifisch

Doch der Haifisch weiß von nichts



Und er kann sich nicht erinnern

Und man kann nicht an ihn ran 

Denn ein Haifisch ist kein Haifisch

Wenn man nicht beweisen kann



B. Brecht�Mädchen aus Arcadia 

Wir trafen uns im Sonnenschein,

Ein kurzer Traum vom glücklich sein.

Oh, er ging zu schnell vorbei,

Es kam der Abschied für uns zwei.

Nun denke ich nur noch daran,

Wie ich dich wiedersehen kann.



Schönes Mädchen aus Arcadia,

Ich will immer bei dir sein.

Denn seit ich in deine Augen sah,

Träum ich Tag und Nacht von dir,

Tag und Nach von Dir allein.



Den letzten Tanz vergeß ich nie,

Ich hör noch heut die Melodie.

Wo ich auch bin, was ich auch tu,

Die Sehnsucht läßt mir keine Ruh.

Erst wenn ich wieder bei dir bin,

Bekommt mein Leben einen Sinn.



Schönes Mädchen aus Arcadia, ...



Schönes Mädchen aus Arcadia,

Du ich muß dich wiedersehen.

Ich komm wieder nach Arcadia

Und ein ganzes Leben lang,

Werd ich nie mehr von dir gehen.

Und ein ganzes Leben lang,

Werd ich nie mehr von dir gehen.

�Mahomets Gesang



Seht den Felsenquell,

freudehell,

wie ein Sternenblick!

Über Wolken

nährten seine Jugend

gute Geister

zwischen Klippen im Gebüsch.



Jünglingsfrisch

tanzt er aus der Wolke

auf die Marmorfelsen nieder,

jauchzet wieder

nach dem Himmel.



Durch die Gipfelgänge

jagt er bunten Kieseln nach,

und mit frühem Führertritt

reisst er seine Bruderquellen

mit sich fort. 



Drunten werden in dem Tal 

unter seinem Fußtritt Blumen, 

und die Wiese

lebt von seinem Hauch. 



Doch ihn hält kein Schattental,

keine Blumen,

die ihm seine Knie umschlingen,

ihm mit Liebesaugen schmeicheln:

nach der Ebne dringt sein Lauf

schlangenwandelnd. 



Bäche schmiegen 

sich gesellig an. Nun tritt er

in die Ebne silberprangend, 

und die Ebne prangt mit ihm,

und die Flüsse von der Ebne

und die Bäche von den Bergen

jauchzen ihm und rufen: Bruder!

Bruder, nimm die Brüder mit,

mit zu deinem alten Vater,

zu dem ewgen Ozean, 

der mit ausgespannten Armen

unser wartet, 

die sich, ach, vergebens öffnen,

seine Sehnenden zu fassen;

denn uns frißt in der Wüste

gier'ger Sand. Die Sonne droben

saugt an unserem Blut. Ein Hügel

hemmt uns zum Teiche! Bruder,

nimm die Brüder von der Ebne 

nimm die Brüder von den Bergen 

mit, zu deinem Vater mit!



Kommt ihr alle! -

Und nun schwillt er

herrlicher.  Ein ganz Geschlechte

trägt den Fürsten hoch empor! 

Und im rollenden Triumphe

gibt er Ländern Namen, Städte

werden unter seinem Fuß. 

Unaufhaltsam rauscht er weiter, 

läßt der Türme Flammengipfel, 

Marmorhäuser, eine Schöpfung 

seiner Fülle, hinter sich. 



Zedernhäuser trägt der Atlas

auf den Riesenschultern; sausend

wehen über seinem Haupte

tausend Flaggen durch die Lüfte,

zeugen seiner Herrlichkeit. 



Und so trägt er seine Brüder,

seine Schätze, seine Kinder

dem erwartenden Erzeuger

freudebrausend an das Herz. 



Goethe�Mailied   (Geibel)



Der Mai ist gekommen,

Die Bäume schlagen aus,

Da bleibe, wer Lust hat,

Mit Sorgen zu Haus!

Wie die Wolken wandern

Am himmlischen Zelt,

So steht auch mir der Sinn

In die weite, weite Welt. 

2. Herr Vater, Frau Mutter,

Daß Gott euch behüt!

Wer weiß, wo in der Ferne

Mein glück mir noch blüht;

Es gibt so manche Straße,

Da nimmer ich marschiert,

Es gibt so manchen Wein,

Den ich nimmer noch probiert. 

3. Frisch auf drum, frisch auf drum

Im hellen Sonnenstrahl!

Wohl über die Berge,

Wohl durch das tiefe Tal!

Die Quellen erklingen,

Die Bäume rauschen all;

Mein Herz ist wie'n Lerche

Und stimmet ein mit Schall. 

4. Und abends im Städtlein,

Da kehr ich durstig ein:

"Herr Wirt, Herr Wirt,

Eine Kanne blanken Wein!

Ergreife die Fiedel,

Du lustger Spielmann du,

Von meinem Schatz das Liedel,

Das sing ich dazu!" 

5. Und find ich keine Herberg,

So lieg ich zur Nacht

Wohl unter blauem Himmel,

Die Sterne halten Wacht;

Im Winde die Linde,

Die rauscht mich ein gemach,

Es küsset in der Früh

Das Morgenrot mich wach. 

6. O Wandern, o Wandern,

Du freie Burschenlust!

Da wehet Gottes Odem

So frisch in die Brust;

Da singet und jauchzet

Das Herz zum Himmelszelt:

Wie bist du doch so schön,

O du weite, weite Welt! 



Emanuel Geibel 1842�Mailied   (Goethe)



Wie herrlich leuchted mir die Natur / wie lacht die Sonne, wie glänzt die Flur

es dringen Blüten aus jedem Zweig / und 1000 Stimmen aus dem Gesträuch

und Freud und Wonne aus jeder Brust / o Erd o Sonne o Glück o Lust

o Lieb' o Liebe, so golden schön / wie Morgensonne auf jenen Höhn

du segnest herrlich das frische Feld / im Blütendampfe die ganze Welt

o Mädchen Mädchen wie lieb ich dich! / wie lacht dein Auge wie liebst du mich!

so liebt die Lerche Gesang und Luft / und Frühlingsblumen den Morgenduft

wie ich dich liebe mit heisser Glut / die du mir Jugend und Lust und Mut

zu neuen Liedern und Tänzen gibst / sei ewig glücklich, wie du mich liebst.



Goethe�Mailied   (Scheffel)



Es kommt ein wundersamer Knab

Jetzt durch die Welt gegangen. 

Und wo er geht, bergauf bergab

Hebt sich ein Glast und Prangen. 



In frischem Grün stehn Feld und Tal

Die Vöglein singen allzumal

Ein Blütenschnee und Regen

Fällt nieder allerwegen. 



Drum singen wir im Wald dies Lied

Mit Hei- und Tralereien.

Wir singen weil es sprießt und blüht, 

als Gruß dem jungen Maien. 



Den Mai ergötzt Gebrumm und Summ

Ist immer guter Laune

Drum schwirren durch den Tann herum 

Die Maienkäfer braune.



Und aus dem Moos wächst schnell herfür 

Der Frühlingsblumen schönste Zier, 

Die weissen Glocken läuten 

Den Maien ein mit Freuden



Drum singen wir im Wald dies Lied

Mit Hei- und Tralereien.

Wir singen weil es sprießt und blüht, 

als Gruß dem jungen Maien.



Jetzunter denkt, wer immer kann, 

auf Kurzweil Scherz und Minne.

Manch einem grauen Biedermann

Wird's wieder jung zu Sinne. 



Er ruft hinüber übern Rhein

"Herzliebster Schatz, o lass mich ein!"

Und hüben tönts wie drüben:

"Im Mai, da ist gut lieben!"



Drum singen wir im Wald dies Lied

Mit Hei- und Tralereien.

Wir singen weil es sprießt und blüht, 

als Gruß dem jungen Maien.

 

(Joseph Victor Scheffel  1826-86)�Manche freilich



Manche freilich müssen drunten sterben,

Wo die schweren Ruder der Schiffe streifen,

Andre wohnen bei dem Steuer droben,

Kennen Vogelflug und die Länder der Sterne.



Manche liegen immer mit schweren Gliedern

Bei den Wurzeln des verworrenen Lebens,

Andern sind die Stühle gerichtet

Bei den Sibyllen, den Königinnen,

Und da sitzen sie wie zu Hause,

Leichten Hauptes und leichter Hände.



Doch ein Schatten fällt von jenen Leben

In die anderen Leben hinüber,

Und die leichten sind an die schweren

Wie an Luft und Erde gebunden:



Ganz vergessener Völker Müdigkeiten

Kann ich nicht abtun von meinen Lidern,

Noch weghalten von der erschrockenen Seele

Stummes Niederfallen ferner Sterne.



Viele Geschicke weben neben dem meinen,

Durcheinander spielt sie alle das Dasein,

Und mein Teil ist mehr als dieses Lebens

Schlanke Flamme oder schmale Leier.



Hugo von Hofmannsthal�Männer 



Männer nehmen in den Arm, 

Männer geben Geborgenheit, 

Männer weinen heimlich, 

Männer brauchen viel Zärtlichkeit,

Männer sind so verletzlich, 

Männer sind auf dieser Welt einfach unersetzlich. 

Männer kaufen Frauen, 

Männer stehen ständig unter Strom, 

Männer baggern wie blöde, 

Männer lügen am Telefon. 

Männer sind allzeit bereit. 

Männer bestechen durch ihr Geld und ihre Lässigkeit. 

Männer haben's schwer, nehmens leicht, 

außen hart und innen ganz weich. 

Sind als Kind schon auf Mann geeicht. 

Doch wann ist ein Mann ein Mann? 

Männer haben Muskel, 

Männer sind furchtbar stark, 

Männer können alles, 

Männer kriegen Herzinfarkt. 

Männer sind einsame Streiter, 

müssen durch jede Wand, müssen immer weiter. 

Männer haben's schwer, nehmens leicht, 

außen hart und innen ganz weich. 

Sind als Kind schon auf Mann geeicht. 

Doch wann ist ein Mann ein Mann? 

Männer führen Kriege, 

Männer sind schon als Baby blau. 

Männer rauchen Pfeife, 

Männer sind furchtbar schlau. 

Männer bauen Raketen, 

Männer machen alles ganz ganz genau.

Männer kriegen keine Kinder, 

Männer kriegen dünnes Haar. 

Männer sind auch Menschen, 

Männer sind einfach wunderbar!

Männer haben's schwer, nehmens leicht, 

außen hart und innen ganz weich. 

Sind als Kind schon auf Mann geeicht. 

Doch wann ist ein Mann ein Mann?

Wann ist ein Mann ein Mann? 



Herbert Grönemeyer

�Marie A. 



An jenem Tag, im blauen Mond September

Still unter einem jungen Pflaumenbaum

Da hielt ich sie, die stille bleiche Liebe

In meinem Arm wie einen holden Traum,

Und über uns im schönen Sommerhimmel

War eine Wolke, die ich lange sah.

Sie war sehr weiß und ungeheuer oben

Und als ich aufsah, war sie nimmer da. 



Seit jenem Tag sind viele,  viele Monde

Geschwommen still hinunter und vorbei.

Die Pflaumenbäume sind wohl abgehauen

Und fragst du mich, was mit der Liebe sei?

So sag ich dir: ich kann mich nicht erinnern.

Und doch gewiss, ich weiß schon was du meinst. 

Doch ihr Gesicht, ich weiß es wirklich nimmer

Ich weiß nur mehr: ich küsste es dereinst. 



Und auch den Kuß, ich hätt ihn längst vergessen,

Wenn nicht die Wolke dagewesen wäre

Die weiß ich noch und werd ich immer wissen

Sie war sehr weiß und kam von oben her. 

Die Pflaumenbäume blühn vielleicht noch immer

Und jene Frau hat jetzt vielleicht das siebte Kind.

Doch jene Wolke blühte nur Minuten 

Und als ich aufsah, schwand sie schon im Wind. 



Bertold Brecht 1898 – 1956

































































Marmor, Stein und Eisen bricht



1. Weine nicht wenn der Regen fällt,

dam dam, dam dam,

es gibt einen der zu Dir hält,

dam dam, dam dam!

Marmor, Stein und Eisen bricht,

aber unsere Liebe nicht!

Alles, alles geht vorbei,

doch wir sind uns treu!



2. Kann ich einmal nicht bei Dir sein,

dam dam, dam dam,

denk daran Du bist nicht allein,

dam dam, dam dam!

Marmor, Stein und Eisen bricht,

aber unsere Liebe nicht!

Alles, alles geht vorbei,

doch wir sind uns treu!



3. Nimm den goldenen Ring von mir,

dam dam, dam dam,

bist Du traurig, dann sagt er Dir,

dam dam, dam dam!

Marmor, Stein und Eisen bricht, aber unsere Liebe nicht!

Alles, alles geht vorbei,

doch wir sind uns treu!�Maskenball im Hochgebirge



Eines schönen Abends wurden alle

Gäste des Hotels verrückt,

und sie rannten schlagerbrüllend aus der Halle

in die Dunkelheit und fuhren Ski.



Und sie sausten über weiße Hänge.

Und der Vollmond wurde förmlich fahl.

Und er zog sich staunend in die Länge..

So etwas sah er zum erstenmal.



Manche Frauen trugen nichts als Flitter.

Andere Frauen waren in Trikots.

Ein Fabrikdirektor kam als Ritter.

Und der Helm war ihm zwei Kopf zu groß.



Sieben Rehe starben auf der Stelle.

Diese armen Tiere traf der Schlag.

Möglich, daß es an der Jazzkapelle -

denn auch die war mitgefahren - lag.



Die Umgebung glich gefrornen Betten.

Auf die Abendkleider fiel der Reif.

Zähne klapperten wie Kastagnetten.

Frau von Cottas Brüste wurden steif. 



Das Gebirge machte böse Miene.

Das Gebirge wollte seine Ruh.

Und mit einer mittleren Lawine

deckte es die blöde Bande zu.



Dieser Vorgang ist ganz leicht erklärlich.

Der Natur riß einfach die Geduld.

Andere Gründe gibt es hierfür schwerlich.

Den Verkehrsverein trifft keine Schuld. 



Man begrub die kalten Herrn und Damen.

Und auch etwas Gutes war dabei:

Für die Gäste, die am Mittwoch kamen,y



(Erich Kästner) 



�Materialien zu einer Kritik der bekanntesten Gedichtform italienischen Ursprungs



Sonette find ich sowas von beschissen,

so eng, rigide, irgendwie nicht gut;

es macht mich ehrlich richtig krank zu wissen,

daß wer Sonette schreibt. Daß wer den Mut



hat, heute noch son dumpfen Scheiß zu bauen;

allein der Fakt, daß so ein Typ das tut,

kann mir in echt den ganzen Tag versauen.

Ich hab da eine Sperre. Und die Wut



Darüber, daß son abgefuckter Kacker

Mich mittels seiner Wichsereien blockiert,

schafft in mir Aggressionen auf den Macker.



Ich tick nicht, was das Arschloch motiviert.

Ich tick es echt nicht. Und wills echt nicht wissen:

Ich find Sonette unheimlich beschissen. 



Robert Gernhardt, 1937 - .....

�Meer des Irrtums 



O glücklich, wer noch hoffen kann, 

aus diesem Meer des Irrtums aufzutauchen.

Was man nicht weiss, das eben brauchte man, 

und was man weiss, kann man nicht brauchen!



Faust, Goethe�Meine Göttin



Welcher Unsterblichen

soll der höchste Preis sein?

Mit niemand streit ich, 

aber ich geb ihn

der ewig beweglichen,

immer neuen

seltsamsten Tochter Jovis,

seinem Schoßkinde, 

der Phantasie. 



Denn ihr hat er 

alle Launen, 

die er sonst nur allein

sich vorbehält,

zugestanden

und hat seine Freude

an der Törin.



Sie mag rosenbekränzt

mit dem Lilienstengel

Blumentäler betreten, 

Sommervögeln gebieten

und leichtnährenden Tau

mit Bienenlippen

von Blüten saugen;



oder sie mag

mit fliegendem Haar

und düsterm Blicke

Im Winde sausen

Um Felsenwände,

Und tausendfarbig

Wie Morgen und Abend, 

immer wechselnd,

wie Mondesblicke

den Sterblichen scheinen.



Laßt uns alle

den Vater preisen!

Den alten, hohen

der solch eine schöne 

unverwelkliche Gattin

dem sterblichen Menschen 

gesellen möge!



Denn uns allein 

hat er sie verbunden

mit Himmelsband

und ihr geboten, 

in Freud und Elend

als treue Gattin

nicht zu entweichen.



Alle die andern

armen Geschlechter

der kinderreichen, 

lebendigen Erde

wandeln und weiden

in dunkelm Genuß

und trüben Schmerzen

des augenblicklichen

beschränkten Lebens, 

gebeugt vom Joche

der Notdurft. 



Uns aber hat er 

Seine gewandteste, 

verzärtelste Tochter, 

Freut euch! gegönnt. 

Begegnet ihr lieblich, 

wie einer Geliebten!

Laßt ihr die Würde

der Frauen im Haus!



Und daß die alte

Schwiegermutter Weisheit

das zarte Seelchen 

ja nicht beleidige!



Doch kenn ich ihre Schwester, 

die ältere, gesetztere,

meine stille Freundin:

O daß die erst 

Mit dem Lichte des Lebens

Sich von mir wende,

die edle Treiberin, 

Trösterin Hoffnung!





1780

J.W.v.Goethe, 1749-1832



�Merseburger Zauberspruch  (zweiter)



Phol und Wuodan   fuhren zi holza.

Du wart demo Balderes volon   sin vuoz birenkit.

Thu biguol en Singunt,    Sunna era swister, 

thu biguol en Friia,    Volla era swister;

thu biguol en Wuodan,    so he wola conda;

sose benrenki, sose bluotrenki, sose lidirenki:

ben zu bena, bluot zu bluoda,

lid zi geliden,   sose gelimida sin. 

�Mich zu stillen



An der sonngewohnten Straße, in dem 

hohlen, halben Baumstamm, der seit lange

Trog ward, eine Oberfläche Wasser 

in sich leis erneuernd, still'  ich meinen 

Durst: des Wassers Heiterkeit und Herkunft

in mich nehmend durch die Handgelenke. 

Trinken schiene mir zu viel, zu deutlich;

aber diese wartende Gebärde

holt mir helles Wasser ins Bewußtsein.



Also, kämst du, braucht ich, mich zu stillen,

nur ein leichtes Anruhn meiner Hände,

sei's an deiner Schulter junge Rundung, 

sei es an den Andrang deiner Brüste. 



Rainer Maria Rilke

�Mignon



Kennst du das Land, wo die Zitronen blühn,

Im dunklen Laub die Goldorangen glühn,

Ein sanfter Wind vom blauen Himmel weht,

Die Myrte still und hoch der Lorbeer steht?

Kennst du es wohl?

Dahin, dahin

Möcht ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn! 



Kennst du das Haus? Auf Säulen ruht sein Dach.

Es glänzt der Saal, es schimmert das Gemach,

Und Marmorbilder stehn und sehn mich an:

Was hat man dir, du armes Kind, getan?-

Kennst du es wohl?

Dahin, dahin

Möcht ich mit dir, o mein Beschützer, ziehn! 



Kennst du den Berg und seinen Wolkensteg?

Das Maultier sucht im Nebel seinen Weg.

In Hoehlen wohnt der Drachen alte Brut.

Es stürzt der Fels und über ihn die Flut.

Kennst du ihn wohl?

Dahin, dahin

Geht unser Weg.

O Vater, lass uns ziehn! 



Goethe

�Mit der Uhr in der Hand



Wir leben in 'ner eiligen, hastigen Zeit

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand,

der eine, der schiebt heut den andern beiseite

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.

Wir drängen alle vorwärts, ob Hinz oder Kunz,

sind stets außer uns, und wir kommen nie zu uns,

denn wir werden mit uns ja nur flüchtig bekannt

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.



Der Tag beginnt schon in eiligem Lauf

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand,

der Wecker, der weckt uns, wir stehen schon auf

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.

Schnell ziehen wir uns an, und wir schlingen unseren Schmaus, 

der ist noch nicht runter, da treten wir aus

und sitzen selbst dort an der hinteren Wand

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.



Wir turnen, wir trainieren, zum Masseur gehen wir hin

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand,

mal sind wir zu dick, mal sind wir zu dann

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.

Wir gehn nie, sind auf dem laufenden stets, 

wenn wir mal wen treffen, dann fragen wir:  Wie gehts?

Und eh der es uns sagt, sind wir weitergerannt

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.



Wir fahren in die Ferien und sitzen am Strand,

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand,

erwarten die Post, den geschäftlichen Stand

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.

Ein Buch mal zu lesen, das wär ein Genuß -

wir lesen den Anfang und schauen nach dem Schluß,

durchblättern den Goethe, durchfliegen den Kant

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.



Wir machen ne Reise im Automobil

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand,

wir reisen nicht mehr, wir rasen zum Ziel,

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.

Fragt man uns: Die Gegend, die war wohl sehr schön

Dann sagen wir ja und wir haben nichts gesehen,

denn wir fuhren bloß vorbei ohne Sinn und Verstand

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.



Die Liebe, die Ehe betreiben wir als Sport

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand,

wir finden uns, verbinden uns und - pflanzen uns fort

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.

Will sie ihn mal küssen, dann stellt er sich froh - 

und denkt sich: Nun mach schon, ich muß ins Büro -

Und er drückt sie ans Herz und küßt sie galant

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.



So eilen wir durchs leben ohne Freud und Pläsier,

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand,

da, plötzlich steht einer, ist mächtiger als wir,

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.

Der sagt: Du brauchst nicht auf die Uhr mehr zu sehn,

denn meine geht weiter und deine bleibt stehen 

und er winkt uns hinüber ins andere Land

mit der Uhr in der Hand, mit der Uhr in der Hand.



Otto Reutter 1928

�Mit vierzig



Mit vierzig ist der Berg erstiegen,

wir stehen still und schaun zurück,

dort sehen wir der Kindheit stilles liegen

und dort der Jugend lautes Glück.



Noch einmal schau, und dann gekräftigt weiter

erhebe deinen Wanderstab!

Hindehnt ein Bergesrücken sich, ein breiter,

und hier nicht, drüben geht's hinab.



Nicht atmend aufwärts brauchst du mehr zu steigen, 

die Ebne zieht von selbst dich fort;

dann wird sie sich mit dir unmerklich neigen

und eh' du's siehst, bist du im Port. 



Friedrich Rückert 1788 - 1866

�Mondnacht



Es war als hätt der Himmel

Die Erde still geküßt, 

daß sie im Blütenschimmer 

von  ihm nun träumen müßt.



Die Luft ging durch die Felder, 

die Ähren wogten sacht, 

es rauschten leis die Wälder, 

so sternklar war die Nacht. 



Und meine Seele spannte 

Weit ihre Flügel aus,

flog durch die stillen Lande, 

als flöge sie nach Haus.



Eichendorff�Morgens und abends zu lesen



Der, den ich liebe

Hat mir gesagt

Daß er mich braucht.



Darum gebe ich auf mich acht

Sehe auf meinen Weg und

Fürchte von jedem Regentropfen

Daß er mich erschlagen könnte.



Brecht

 �Morning Has Broken



Morning has broken like the first morning.

Blackbird has spoken like the first bird.

Praise for the singing, Praise for the morning,

Praise for them springing fresh from the Word. 



Sweet the rains new fall, sunlit from heaven,

Like the first dew fall on the first grass.

Praise for the sweetness of the wet garden,

Sprung in completeness where His feet pass.



Mine is the sunlight, mine is the morning,

Born of the One Light Eden saw play.

Praise with elation, Praise every morning,

God's recreation of the new day.



Bob Dylan�Nach Norden



Palmström ist nervšs geworden;

darum schläft er jetzt nach Norden. 



Denn nach Osten, Westen, Süden

schlafen, heißt das Herz ermüden.

 

(Wenn man nämlich in Europen

lebt, nicht südlich in den Tropen.)



Solches steht bei zwei Gelehrten,

die auch Dickens schon bekehrten - 



und erklärt sich aus dem steten

Magnetismus des Planeten. 



Palmström also heilt sich örtlich, 

nimmt sein Bett und stellt es nördlich. 



Und im Traum, in einigen Fällen

Hört er den Polarfuchs bellen



Morgenstern

�Nachtexpress nach St. Tropez, ohoho,

Bring mich schnell nach St. Tropez, jajaja.

Denn wenn ich am Fenster steh,

Im Nachtexpress nach St. Tropez, jajaja.

Träum ich vom weißen Sand,

wo die Liebe, die große Liebe ich fand.



Holiday in St. Tropez, ohoho,

Machen wir in St. Tropez, jajaja.

Und den Twist in St. Tropez,

Tanzen wir in St. Tropez, jajaja.

In zwei Stunden komm ich an,

Wo die Liebe, die große Liebe begann.



Ich bin kein reicher Mann,

Ich bin kein Alipan.

Doch schaut sie mich nur an,

Fühl ich wie ein König mich, ohohoho.



Nachtexpress nach St. Tropez, ohohoho, ...



Ich bin kein reicher Mann, ...



Nachtexpress nach St. Tropez, ohohoho, ...

Wo die Liebe, die große Liebe ich fand,

Wo die Liebe, die große Liebe ich fand.



�Ne dites pas



Ne dites pas: la vie est un joyeux festin;

ou c'est d'un esprit sot ou c'est d'une âme basse.

sourtout ne dites point: elle est malheur sans fin;

c'est d'un mauvaois courage et qui trop tôt se lasse.



Riez comme au printemps s'agitent les rameaux,

pleurez comme la bise ou le flot sur la grève,

goûtez tous les plaisirs et souffrez tous le maux;

et dites: c'est beaucoup et c'est l'ombre d'un rêve. 

(Jean Moréas 1856-1910)



Ne dites pas

Sag nicht...



Ne dites pas: la vie est un joyeux festin;

Sag nicht: das Leben ist ein heitres Fest;

ou c'est d'un esprit sot ou c'est d'une âme basse.

So spräche niedre Seele, enger Geist,

sourtout ne dites point: elle est malheur sans fin;

Vor allem schilt's nicht Unglück ohne Rest

c'est d'un mauvaois courage et qui trop tôt se lasse.

Was mindern Mut, der nachgibt, nur erweist. 



Riez comme au printemps s'agitent les rameaux,

Lach, wie die Zweige schwanken, lenzbereit,

pleurez comme la bise ou le flot sur la grève,

Wein, wie der Wind, die Flut am Meeressaum,

goûtez tous les plaisirs et souffrez tous le maux;

Kost' alle Freuden, gib dich hin dem Leid,

et dites: c'est beaucoup et c'est l'ombre d'un rêve.

Und sag: Viel ist's - und nur flüchtiger  Traum. 

�Nebel am Wattenmeer



Nebel, stiller Nebel über Meer und Land.

Totenstill die Watten, totenstill der Strand.

Trauer, leise Trauer deckt die Erde zu.

Seele, liebe Seele, schweig und träum auch du.



(Christian Morgenstern)

�Nehm'n Sie nen Alten



Die Statistik zeigts dem Kenner:

s gibt mehr Frauen als wie Männer.

Drum rat ich allen Fraun

sich beizeiten umzuschaun, 

aber, bitte, sich begnügen!

s kann nicht jede n Schönsten kriegen. 

Schaun Sie nicht zu wählerisch

nur nach dem, der jung und frisch:

nehmn Se n Alten, nehmn Se n Alten!

Habn Se den etwas aufgefrischt, 

ist er besser oft wie n Junger - 

und stets besser als wie nischt!



Ist der Alte kein Adonis,

wenns man bloß ne Mannsperson is. 

Zierte ihn auch Schönheit nie, 

umsomehr schaut man auf Sie!

Hat er auch vielleicht ne Glatze, 

einer kriegt se, einer hat se - 

oder hat er n Doppelkinn,

gut, dann greift man doppelt hin. 

Nehmn Se n Alten, nehmn Se n Alten!

Hat er auch schon einge Falten,

die sind bloß am Kopf zu sehn -

wo anders  ists vielleicht sehr schön.

Nehmn Se n Alten, nehmn Se n Alten!

Ist der auch schon dick und breit, 

n Jungen müssen Sie erst füttern

und den habn Sie schon so weit.





n Junger küßt zwar heiß und mächtig, 

doch n Alter küßt bedächtig, 

was ihm fehlt an Temprament,

das ersetzt er - durch Talent!

Und wie schön, beim Küsseschenken

braucht sie nicht an Folgen denken;

denn kommt in die Jahre er,

kommt sie nicht in Wochen mehr. 

nehmn Se n Alten, nehmn Se n Alten!

Der versteht gut hauszuhalten.

n Junger küßt voll Unbedacht, 

oft zu schnell -drum gebn Sie acht. 

nehmn Se n Alten, nehmn Se n Alten!

der geht wenger aus sich raus, 

küßt nicht häufig, aber länger,

dadurch gleicht sichs wieder aus. 



n Junger läßt sich schwer bezwingen,

wenn Sie den Pantoffel schwingen.

n Ater wird gern drunter stehn,

um voll Demut aufzusehn. 

n Junger kauft sich selber Kleider,

n Alter kauft Ihnen n Kleid beim Schneider. 

Wenn Sies anziehn, freuts ihn sehr -

wenn Sies ausziehn, noch viel mehr. 

nehmn Se n Alten, nehmn Se n Alten!

Der läßt schalten Sie und walten

Durch n Kuss wird der schon satt,

denkt dann wunder was er hat. 

Kommt dann mal ein Junger her,

gönnt er dem sogar den Braten,

und begnügt sich am Dessert!



Habn Sie n jungen Mann, dann schauen

oft zu dem auch andre Frauen.

Nach nem Alten schaun sie nie -

der bleibt ganz und gar für Sie.

n Junger ist veränderlicher,

aber n Alter der ist sicher,

der küßt nur im eignen Raum - 

s langt ja auch für eine kaum. 

Nehmn Se n Alten, nehmn Se n Alten!

der ist froh, wenn Sie n behalten, 

der bleibt treu in Ewigkeit,

beinah zu treu, mit der Zeit!

Nehmn Se n Alten, nehmn Se n Alten!

der küßt voller Liebesqual,

denn er denkt bei jedem Kusse:

s ist vielleicht das letzte Mal!



Otto Reutter

�Nicht müde werden



Nicht müde werden

sondern dem Wunder

leise

wie einem Vogel

die Hand hinhalten. 





Hilde Domin

�Niemals



Wonach du sehnlich ausgeschaut,

es wurde dir beschieden.

Du triumphierst und jubelst laut:

jetzt hab ich endlich Frieden!



Ach, Freundchen, rede nicht so wild,

bezähme deine Zunge.

Ein jeder Wunsch, wenn er erfüllt,

kriegt augenblicklich Junge.



W. Busch�Night song



Welcome, red and roundy sun,

Dropping lowly in the west;

Now my hard days work is done,

Im as happy as the best.



Joyful are the toughts of home, 

Now Im ready for my chair,

So, til morrow-mornings come

Bill and mittens, lie ye there!



Day long I love the oaks,

But, at nights, our  little cot,

Where I see the chimney smokes, 

Is by far the prettiest spot. 



Wife and children all are there, 

To revive with pleasant looks, 

Table ready set, and chair,

Supper hanging on the hooks. 



Soon as ever I get in, 

Where my faggot down I fling,

Little prattlers they begin

Teasing me to talk and sing. 



Welcome, red and roundy sun,

Dropping lowly in the west;

Now my hard days work is done,

Im as happy as the best.



From the Wook-cutters Night Song,

by John Clare 





�No More a Roving

	

So we'll go no more a roving	

So late into the night		

Though the heart be still as loving	

And the moon be still as bright	



For the sword outwears ist sheath	

And the soul wears out the breast	 

And the heart must pause to breathe

And love itself have rest.	

	

Though the night was made for loving			

And the day returns to soon, 

Yet we go no more a roving	

By the light of the moon. 

		

Lord Byron

�Nochmals



Du übersiehst dich nicht mehr?

Der Anfang ist vergessen,

die Mitte wie nie besessen

und das Ende kommt schwer.



Was hängen nun die Girlanden,

was strömt nun das Klavier,

was zischen die Jazz und die Banden,

wenn alle Abende landen

so abgebrochen in dir?



Du könntest dich nochmals treiben

mit Rausch und Flammen und Flug,

du könntest - : das heisst, es bleiben

noch einige Töpferscheiben

und etwa Ton im Krug.



Doch du siehst im Ton nur die losen,

die Scherben, den Aschenflug -

ob Wein, ob Öl, ob Rosen

ob Vase, Urne und Krug.



Gottfried Benn 2.5.1886 - 7.7.1956�Now winternights enlarge

The number of their hours

And clouds their storms discharge

Upon the airy towers. 

Now let the chimneys blaze

And cups o'erflow with wine,

Let well tuned words amaze

With harmony divine. 



T. Campione

�O Fortuna velut Luna, statu variabilis		

O Fortuna, wie der Mond bist du veränderlich

semper crescis, aut decrescis	ständig zunehmend oder abnehmend

Vita detestabilis nunc obdurat et tunc curat	

Das schändliche Leben schindet bald, bald verwöhnts

ludo  mentis aciem				spielerisch den wachen Sinn.

Egestatem, potestatem, dissolvit ut glaciem	

Armut und Macht zerschmilzt es wie Eis. 

Sors immanis et inanis, rota tu volubilis		

Ungeheures und ungewisses Schicksal, rollendes Rad

status malus					von böser Art bist du. 

Vana salus semper dissolubilis	Das eitle Glück muss immer wieder vergehen

obumbrata et velata mihi quoque niteris		überschattet und verschleiert ergreifst du auch mich

nunc per ludum dorsum nudum fero tui sceleris	

durch das Spiel deiner Bosheit geh ich jetzt mit nacktem Rücken.  

                                                                                                                                                                                                    

Sors salutis et virtutis mihi nunc contraria		

Das Los des Heils und der Tugend, jetzt gegen mich 

est affectus et defectus semper in angaria	

ist immer unter dem Zwang von Aufbäumen und Erschlaffen 

Hac in hora sine mora cordum pulsum tangite	

Drum in dieser Stunde rührt ohne Säumen die Saiten

quod per sortem sternit fortem 			

dass durch das Geschick der Starke fällt, 

mecum omnes plangite!			das beklagt alle mit mir. 



In Fortune solio sederam elatus			

Auf Fortunas Thron sass ich erhoben

prosperitatis vario flore coronatus;		

mit den bunten Blumen des Erfolgs gekrönt

quicquid tamen florui, felix et beatus		

doch wie ich auch blühte, glücklich und gesegnet

nunc a summo corrui, gloria privatus		

jetzt bin ich vom Gipfel herabgestürzt, der Herrlichkeit beraubt. 



Fortune rota volvitur			Fortunas Rad dreht sich

descendo minoratus			im Absteigen werde ich geringer

alter in altum tollitur;			ein Anderer steigt empor;

nimis exaltatus				allzuhoch erhoben



rex sedet in vertice - caveat ruinam		

sitzt der König auf der Spitze, er hüte sich vor dem Fall!

nam sub axe legimus Hecubam reginam!		

denn unter der Achse lesen wir Hekuba wird Königin!�O Rose, thou art sick

The invisible worm

That flies in the night,

In the howling storm



Has fond out thy bed

Of crimson joy;

And his dark secret love

Does thy life destroy. 



W.Blake, 1794

�O Täler weit, o Höhn

0 schöner grüner Wald

Du meiner Lust und Wehen

Andächtiger Aufenthalt!

Da draußen stets betrogen

Rast die geschäftge Welt

Schlag noch einmal den Bogen

Um mich, du grünes Zelt. 



Wenn es beginnt zu tagen

Die Erde dampft und blinkt, 

Die Vögel lustig schlagen,

Dass dir das Herz erklingt

Da mag vergehn, verwehen

Das trübe Erdenleid

Da sollst du auferstehen 

In junger Herrlichkeit



Da steht im Wald geschrieben

Ein stilles ernstes Wort 

Vom rechten Tun und Lieben

Und was des Menschen Hort

Ich hab es treu gelesen

Die Worte schlicht und wahr.

Und durch mein ganzes Wesen 

Wurds unaussprechlich klar



Bald werd ich dich verlassen

Fremd in der  Fremde gehen

Auf buntbewegten Gassen

Des Lebens Schauspiel sehn

Und mitten in dem Leben

Wird deines Ernstes Gewalt

Mich Einsamen erheben

So wird mein Herz nicht alt. 



Joseph Freiherr von Eichendorff 1788 - 1857





�Offne Tafel



Viele Gäste wünsch ich heut 

Mir zu meinem Tische! 

Speisen sind genug bereit, 

Vögel, Wild und Fische. 

Eingeladen sind sie ja, 

haben's angenommen. 

Hänschen, geh und sieh dich um! 

Sieh mir, ob sie kommen



Schöne Kinder hoff ich nun, 

Die von gar nichts wissen, 

Nicht, das es was Hübsches sei, 

einen Freund zu küssen. 

Eingeladen sind sie all, 

Habens angenommen. 

Hänschen, geh und sieh dich um! 

Sieh mir ob sie kommen.



Frauen lud ich auch zu sehn, 

Die den Ehegatten, 

Ward er immer brummiger, 

Immer lieber hatten. 

Eingeladen wurden sie, 

haben's angenommen. 

Hänschen, geh und sieh dich um! 

Sieh mir, ob sie kommen!



Junge Herrn berief ich auch, 

Nicht im Mindsten eitel, 

Die sogar bescheiden sind 

Mit gefülltem Beutel; 

Diese bat ich sonderlich, 

Habens angenommen. 

Hänschen, geh und sieh dich um! 

Sieh mit, ob sie kommen!



Männer lud ich mit Respekt, 

Die auf ihre Frauen 

Ganz allein, nicht neben aus 

Auf die Schönste schauen. 

Sie erwiderten den Gruß, 

Habens angenommen. 

Hänschen, geh und sieh dich um! 

Sieh mir, ob sie kommen!



Dichter lud ich auch herbei, 

Unsre Lust zu mehren, 

Die weit lieber ein fremdes Lied 

Als ihr eignes hören. 

Alle diese stimmten ein, 

Habens angenommen. 

Hänschen, geh und sieh dich um! 

Sieh mir, ob sie kommen!



Doch ich sehe niemand gehn, 

Sehe niemand rennen! 

Suppe kocht und siedet ein, 

Braten will verbrennen. 

Ach, wir haben's, fürcht ich nun, 

Zu genau genommen! 

Hänschen, sag, was meinst du wohl? 

Es wird niemand kommen.



Hänschen, lauf und säume nicht, 

Ruf mir neue Gäste! 

Jeder komme, wie er ist, 

Das ist wohl das beste! 

Schon ist's in der Stadt bekannt, 

Wohl ist's aufgenommen. 

Hänschen, mach die Türen auf: 

Sieh nur, wie sie kommen!



Joh. Wolfgang von Goethe



�Osterpaziergang



Nichts Bessers weiß ich mir an Sonn- und Feiertagen

Als ein Gespräch von Krieg und Kriegsgeschrei,

Wenn hinten, weit, in der Türkei,

Die Völker aufeinander schlagen.

Man steht am Fenster, trinkt sein Gläschen aus

Und sieht den Fluß hinab die bunten Schiffe gleiten;

Dann kehrt man abends froh nach Haus.



Goethe, Faust 1

�Panzerlied



Obs stuermt oder schneit

ob die Sonne uns lacht

der Tag gluehend heist

oder finster die Nacht



verstaubt sind die Gesichter

doch froh ist unser Sinn:

es braust unser Panzer

im Sturme dahin!



Mit donnerndem Motor

so schnell wie der Blitz

dem Feinde entgegen

im Panzer geschuetzt.



Voraus den Kameraden

im Kampfe ganz allein

so stossen wir tief

in die feindlichen Reihn



Und laesst uns im Stich einst

das treulose Glueck

und kehren wir nie mehr

in die Heimat zurueck



trifft uns die Todeskugel

ruft uns das Schicksal ab

so ist unser Panzer

ein ehernes Grab



�Pfannekuchen und Salat



Von Fruchtomletts da mag berichten

Ein Dichter aus den höhern Schichten.



Wir aber ohn Neid nach oben,

Mit bürgehlicher Zunge loben

Uns Pfanneuchen und Salat.



Wie unsre Liese delikat

So etwas backt und zubereitet,

sei hier in Worten angedeutet.



Drei Eier, frisch und ohne Fehl,

Und Milch und einen Löffel Mehl,

Die quirlt sie fleissig durcheinand

Zu einem innigen Verband.



Sodann, wenn Tränen auch ein Übel,

Zerstückelt sie und mengt die Zwiebel

Mit Öl und Salz zu einer Brühe,

Daß der Salat sie an sich ziehe.



Um diesen ferner herzustellen,

Hat sie Kartoffeln abzupellen.

Da heisst es fix die Finger brauchen,

Den Mund zu spitzen und zu hauchen, 

Denn heiss geschnitten nur allein

Kann der Salat geschmeidig sein.



Hierauf so geht es wieder heiter

Mit unsrem Pfannekuchen weiter.



Nachdem das Feuer leicht geschürt,

Die Pfanne sorgsam auspoliert

Der Würfelspeck hineingeschüttelt,

So daß es lustig brät und brittelt,

Pitsch, kommt darüber mit Gezisch

Das ersterwähnte Kunstgemisch.



Nun zeigt besonders und apart

Sich Lieschens Geistesgegenwart,

Denn nur zu bald, wie allbekannt

Ist solch ein Kuchen angedrannt.



Sie prickelt ihn, sie stochert ihn,

Sie rüttelt, schüttelt, lockert  ihn

Und lüftet ihn bis augenscheinlich



Die Unterseite eben bräunlich,

Die umgekehrt geschickt und prompt

Jetzt ihrerseits nach oben kommt.



Geduld, es währt nur noch ein bissel,

Dann liegt der Kuchen auf der Schüssel.



Doch späterhin die Einverleibung,

Wie die zu Mund und Herzen spricht,

Das spottet jeglicher Beschreibung,

Und darum endetdas Gedicht.



W. Busch�Polenmädchen



In einem Polenstädtchen, 

da wohnte einst ein Mädchen. 

Sie war so schön, sie war so schön

Sie war das allerschönste Kind, 

das man in Polen find't. 

"Aber nein, aber nein," sprach sie 

"ich küsse nie!" 



Wir spielten einstmals Mühle, ich gewann bei diesem Spiele und sprach zu ihr: "Bezahle deine, deine Schuld mit eines Kusses Huld". "Aber nein..."



Ich führte sie zum Tanze, da fiel aus ihrem Kranze ein Röslein rot. Ich hob es auf von ihrem Fuss, bat schnell um einen Kuss. "Aber nein ..."



Und als der Tanz zu Ende, da reicht sie mir die Hände zum letzten Mal. Sie lag in meinem, meinem Arm, mir schlug das Herz so war. "Aber nein ..."



Und in der Abschiedsstunde, da fiel aus ihrem Munde ein einzig Wort: "So nimm, du stolzer Grenadier, den ersten Kuss von mir, vergiss Maruschka nicht, das Polenkind"



Und als ich kam nach Polen und wollt' Maruschka holen, ich fand sie nicht. Ich suchte da, ich suchte dort, ich suchte an jedem Ort, aber fand Maruschka nicht, das Polen kind.



Und unter einer Eiche, 

da fand man ihre Leiche, 

sie war so bleich, sie war so bleich.�/: Sie hielt 'nen Zettel in der Hand, worauf geschrieben stand,�"Ich hab einmal geküsst und schwer gebüsst. :/



Drum lauted die Parole, 

küss niemals eine Polin, 

sie sind so schwach, sie sind so schwach.�/: Schaff dir ein Bayernmädel an, das mehr vertragen kann,�das nicht beim ersten Kuss gleich sterben muss. :/



 



�polnisch (?) Macky Messer

1.

Montras þarko

vastvidebla

Kaj Macheath

sed nenion



la dentaron,

estas øi.

havas tranæilon,

montras li.



2.

Je dimanæo

kuþas morti -

Kaj foriras

Macky Messer



æe la strando

gita hom'.

iu ombro.

lia nom'!



3.

Kaj Schmul Meier

La riæulo

Lian monon

sen makulo



oni seræas.

estas for.

havas Macky

je l'honor'.



4.

Jenny Towler,

mortigita

Preter iras

kaj nenion



per tranæilo

kuþas þi.

Macky Messer,

scias li.



5.

Sep infanoj

æe Soho

En l'amaso

ne sciante



kaj la avo

en la brula¼'.

Macky Messer,

pri la a¼'.



6.

La vidvino

bonkonata

Perfortita

Macky, kia



ne plenaøa

estas þi.

þi vekiøis.

prez' de vi?







�Prometheus



Bedecke deinen Himmel, Zeus, 

Mit Wolkendunst! 

Und übe, Knaben gleich, 

Der Diesteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn!

Mußt mir meine Erde

Doch lassen stehn,

Und meine Hütte,

Die du nicht gebaut,

Und meinen Herd,

Um dessen Glut

Du mich beneidest.



Ich kenne nichts Ärmer's

Unter der Sonn' als euch Götter.

Ihr nähret kümmerlich

Von Opfersteuern

Und Gebetshauch

Eure Majestät

Und darbtet, wären

Nicht Kinder und Bettler

Hoffnungsvolle Toren.



Da ich ein Kind war,

Nicht wußte, wo aus, wo ein,

Kehrte mein verirrtes Aug'

Zur Sonne, als wenn drüber wär'

Ein Ohr, zu hören meine Klage,

Ein Herz wie meins,

Sich des Bedrängten zu erbarmen.



Wer half mir wider

Der Titanen Übermut?

Wer rettete vom Tode mich,

Von Sklaverei?

Hast du's nicht alles selbst vollendet,

Heilig glühend Herz?

Und glühtest, jung und gut,

Betrogen, Rettungsdank

Dem Schlafenden  dadroben?



Ich dich ehren? Wofür?

Hast du die Schmerzen gelindert

Je des Beladenen?

Hast du die Tränen gestillet

Je des Geängsteten?



Hat nicht mich zum Manne geschmiedet

Die allmächtige Zeit

Und das ewige Schicksal,

Meine Herrn und deine?



Wähntest du etwa,

Ich sollte das Leben hassen,

In Wüsten fliehn,

Weil nicht alle Knabenmorgen-

Blütenträume reiften?



Hier sitz' ich, forme Menschen

Nach meinem Bilde,

Ein Geschlecht, das mir gleich sei,

Zu leiden, weinen,

Genießen und zu freuen sich,

Und dein nicht zu achten,

Wie ich!



Goethe�Queenie 



Queenie was a blonde and her age stood still

and she danced twice a week in vaudeville. 

Grey eyes,

lips like coal aglow.

Her face was a tinted mask of snow.

What hips -

what shoulders - 

what a back she had!

Her legs were built to drive men mad!

And she did.

And she skid. 

But sooner or later they bored her

sixteen a year was her order. 



They might be blackguards,

they might be curs, 

they might be actors, sports, chauffeurs -

she never inquired

of the men she desired

about their social status or wealth;

she was only concerned about their health.

True,

she knew, 

there was little she hadnt been through.

So

now you know:

A fascinating woman as they go. 



Joseph Moncure March�Reisen



Meinen Sie Zürich zum Beispiel

sei eine tiefere Stadt,

wo man Wunder und Weihen

immer als Inhalt hat?



Meinen Sie aus Habana,

weiß und hibiskusrot,

bräche ein ewiges Manna

für Ihre Wüstennot?



Bahnhofstrassen und Ruen,

Boulevards,   Lidos, Laan - 

selbst auf den Fifth Avenuen

fällt Sie die Leere an -



Ach, vergeblich das Fahren!

spät erst erfahren Sie sich:

bleiben und Stille bewahren

das sich umgrenzende Ich.



G.Benn

�Resignation 

Eine Fantasie



Auch ich war in Arkadien geboren,

      auch mir hat die Natur

an meiner Wiege Freude zugeschworen,

auch ich war in Arkadien geboren, 

      doch Tränen gab der kurze Lenz mir nur.



Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder, 

      mir hat er abgeblüht.

Der stille Gott - o weinet, meine Brüder-,

der stille Gott taucht meine Fackel nieder,

      und die Erscheinung flieht.



Da steh ich schon auf deiner Schauerbrücke,

      ehrwürdige Geistermutter - Ewigkeit.

Empfange meinen Vollmachtbrief zum Glücke,

ich bring ihn unerbrochen dir zurücke,

      mein Lauf ist aus. Ich weiß von keiner Seligkeit.



Vor  deinem Thron erheb ich meine Klage,

      verhüllte Richterin.

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage,

du thronest hier mit des Gerichtes Waage

      und nennest dich Vergelterin. 



Schiller

�Restaurant



Der Herr drüben bestellt sich noch ein Bier,

das ist mir angenehm, dann brauch ich mir keinen

Vorwurf zu machen,

dass ich auch gelegentlich einen zische.

Man denkt immer gleich, man ist süchtig,

in einer amerikanischen Zeitung las ich sogar,

jede Zigarette verkürze das Leben um sechsunddreißig Minuten,

das glaube ich nicht, vermutlich steht die Coca-Cola-Industrie

oder eine Kaugummifirma hinter dem Artikel.

Ein normales Leben, ein normaler Tod

das ist auch nichts. Auch ein normales Leben

führt zu einem kranken Tod. Überhaupt hat der Tod

mit Gesundheit und Krankheit nichts zu tun,

er bedient sich ihrer zu seinem Zwecke.



Wie meinen Sie das: der Tod hat mit Krankheit nichts  zu tun?

Ich meine das so: viele erkranken, ohne zu sterben,

also liegt hier noch etwas anderes vor,

ein Fragwürdigkeitsfragment,

ein Unsicherheitsfaktor,

er ist nicht so klar umrissen,

hat auch keine Hippe,

beobachtet, sieht um die Ecke, hält sich sogar zurück

und ist musikalisch in einer anderen Melodie.



Benn�Reue



Die Tugend will nicht immer passen

im ganzen lässt sie etwas kalt,

und dass man eine unterlassen,

vergisst man bald.



Doch schmerzlich denkt manch alter  Knaster,

der von vergangnen Zeiten träumt,

an die Gelegenheit zum Laster, 

die er versäumt.



W. Busch�Ritter Kurts Brautfahrt



Mit des Bräutigams Behagen 

Schwingt sich Ritter Kurt aufs Roß; 

Zu der Trauung soll's ihn tragen, 

Auf der edlen Liebsten Schloß; 



Als am öden Felsenorte 

Drohend sich ein Gegner naht; 

Ohne Zögern, ohne Worte 

Schreiten sie zu rascher Tat. 



Lange schwankt des Kampfes Welle, 

Bis sich Kurt im Siege freut; 

Er entfernt sich von der Stelle, 

Überwinder und gebläut. 



Aber was er bald gewahret 

In des Buschens Zitterschein! 

Mit dem Säugling still gepaaret 

Schleicht ein Liebchen durch den Hain. 



Und sie winkt ihn auf das Plätzchen: 

Lieber Herr, nicht so geschwind! 

Denkt ihr nicht an Euer Schätzchen, 

Habt ihr nichts für Euer Kind? 



Ihn durchglühet süße Flamme, 

Daß er nicht vorbeibegehrt, 

Und er findet nun die Amme, 

Wie die Jungfrau, liebenswert. 



Doch er hört die Diener blasen, 

Denket nun der hohen Braut; 

Und nun wird auf seinen Straßen 

Jahresfest und Markt so laut, 



Und er wählet in den Buden 

Manches Pfand zu Lieb und Huld; 

Aber ach! da kommen Juden 

Mit dem Schein vertagter Schuld. 



Und nun halten die Gerichte 

Den behenden Ritter auf. 

O verteufelte Geschichte! 

Heldenhafter Lebenslauf! 



Soll ich heute mich gedulden? 

Die Verlegenheit ist groß. 

Widersacher, Weiber, Schulden, 

ach! Kein Ritter wird sie los.



Goethe



�Ritter Prunz von Prunzelschütz 



1. Das war Herr Prunz von Prunzelschütz,

der saß auf seinem Rittersitz

mit Mannen und Gesinde

inmitten seiner Winde. 



2. Die strichen, wo er ging und stand

vom Hosenleder übern Rand

und dröhnten wie Gewitter,

so konnte es der Ritter. 



3. Zu Augsburg einst auf dem Turnier

bestieg er rücklings mal sein Tier,

den Kopf zum Pferdeschwanze

und stürmte ohne Lanze. 



4. Doch kurz vor dem Zusammenprall

ein Donnerschlag, ein schwerer Fall

Herr Prunz mit einem Furze

den Gegner bracht' zu Sturze. 



5. Da scholl der Jubel von der Schanz

Herr Prunzelschütz erhielt den Kranz

der Kaiser winkte lachend

und sprach: Epoche machend. 



6. Ein Jahr darauf Herr Prunzelschütz

saß fromm auf seinem Rittersitz

mit Mannen und Gesinde 

inmitten seiner Winde.



7. Da kam ein Bote schreckensbleich

und sprach: es ist der Feind im Reich

das Heer läuft um sein Leben

wir müssen uns ergeben. 



8. Flugs lief Herr Prunzelschütz heran,

lupft seinen Harnisch hinten an

und ließ aus der Retorte

der Winde übstler Sorte. 



9. Das dröhnte, donnerte und pfiff

so daß der Feind die Flucht ergriff.

Da schrie das Volk und wollte,

daß er regieren sollte. 



10. Herr Prunz indessen todesmatt

sprach: Gott, der uns erhalten hat,

der möge uns bewahren,

drauf ließ er einen fahren.   



11. Der letzte war's, der ihm entfloh

Drauf schloß für immer den Popo

Herr Prunz, der edle Ritter

und alle fanden's bitter. 



12. Er ward begraben und verdarb,

die Burg zerfiel, doch wo er starb,

steht heute eine Linde,

da raunen heute noch 

dem Prunzelschütz seine Winde.�Rote Lippen



Ich sah ein schönes Fräulein im letzten Autobus

sie hat mir so gefallen drum gab ich ihr 'nen Kuß

es blieb nicht bei dem einen, das fiel mir gar nicht ein

und hinterher hab ich gesagt, sie soll nicht böse sein



Rote Lippen soll man küssen, denn zum küssen sind sie da

rote Lippen sind dem siebten Himmel ja so nah

ich habe dich gesehen und ich habe mir gedacht

so rote Lippen soll man küssen, Tag und Nacht



Heut ist das schöne Fräulein schon lange meine Braut

und wenn die Eltern es Erlauben werden wir getraut

jeden Abend will sie wissen, ob das auch so bleibt bei mir

daß ich sie küsse Tag und Nacht, dann sage ich zu ihr



Rote Lippen soll man küssen, denn zum küssen sind sie da

rote Lippen sind dem siebten Himmel ja so nah

ich habe dich gesehen und ich habe mir gedacht

so rote Lippen soll man küssen, Tag und Nacht



Rote Lippen soll man küssen, denn zum küssen sind sie da

rote Lippen sind dem siebten Himmel ja so nah

ich habe dich gesehen und ich habe mir gedacht

so rote Lippen soll man küssen, Tag und Nacht

�Sachliche Romanze 



Als sie sich einander acht Jahre kannten

(und man darf sagen: sie kannten sich gut),

kam ihre Liebe plötzlich abhanden.

wie andern Leuten ein Stock oder Hut.



Sie waren traurig, betrugen sich heiter,

versuchten Küsse, als ob nichts sei,

und sahen sich an und wussten nicht weiter.

Da weinte sie schließlich. Und er stand dabei.



Vom Fenster aus konnte man Schiffen winken.

Er sagte, es wäre schon Viertel nach Vier

und Zeit, irgendwo Kaffee zu trinken.

Nebenan übte ein Mensch Klavier.



Sie gingen ins kleinste Cafe am Ort

und rührten in ihren Tassen.

Am Abend saßen sie immer noch dort.

Sie saßen allein, und sie sprachen kein Wort

und konnten es einfach nicht fassen.



von Erich Kästner �Sag mir quando

sag mir wann,

Sag mir quando, quando, quando,

Ich dich wiedersehen kann,

Ich hab immer für dich Zeit.



Sag mir quando, sag mir wann,

Sag mir quando, quando, quando,

Ich dich wieder küssen kann,

Unter Palmen so wie heut.



Laß uns träumen am Meer,

Einen Traum voll Amor,

Denn so schön wie ein Traum,

Kommt mir dann das Leben vor.



Sag mir quando, sag mir wann,

Sag mir quando, quando, quando,

Ich dich wiedersehen kann,

Sag mir quando, sag mir wann.



Laß uns träumen am Meer, ...



Sag mir quando, sag mir wann,

Sag mir quando, quando, quando,

Ich dich wiedersehen kann,

Sag mir quando, sag mir wann.

Ich dich wiedersehen kann,

Sag mir quando, sag mir wann.

�Sajús njeruschymyj 

respúblik svabódnych

s'plotíla navjéki velíjkaja rus

da zdrástvujet sózdanyj vólej naródav

jedijnyj, mogútschij savjétskij sajús



Refrain:



slávsja, atétschestva násche svabódnaje,

drúschbyj naródav nadjóschnyj aplót

pártija Lénina - síjla naródnaja

nás k tarzestvú kammunijsma vedjót!





Die Transkription von Katja Barkowski und Stefan Brix folgt keiner "offiziellen" Regel, eignet sich aber recht gut zum Lesen mit deutschen Lautwerten.



Eine Übersetzung war auch zu finden. Diese stammt von Daniel Rentzsch (daniel.rentzsch@jura.uni-tuebingen.de).



1. Strophe



Ein ewiges Bündnis aus Volksrepubliken

In Freiheit aus unserm Großrußland erstund.

Lang lebe, getragen vom Willen der Völker,

Der einige, starke, sowjetische Bund!



Refrain:



Gelobt seist du, Vaterland, schönes und freies,

Der Freundschaft der Völker verläßlicher Hort!

Und Lenins Partei, die Stärke des Volkes,

Sie führen zum Sieg des Kommunismus uns fort!

�Savoir vivre



Oft hat wer sterben früh gemusst,

der wohl zu leben hätt gewusst.

Ein andrer quält sich noch als Greis,

weil er nicht recht zu leben weiss!



Eugen Roth�Schenken



Schenke groß und klein, 

Aber immer gediegen. 

Wenn die Bedachten 

Die Gaben wiegen, 

Sei dein Gewissen rein. 



Schenke herzlich und frei. 

Schenke dabei 

Was in Dir wohnt, 

An Meinung, Geschmack und Humor, 

So daß die eigene Freude zuvor 

Dich reichlich belohnt. 



Schenke mit Geist ohne List. 

Sei eingedenk, 

Daß Dein Geschenk 

Du selber bist 





Ringelnatz, 1883 bis 1934

�Schlaflos



König Heinrich der Vierte



How many thousand of my poorest subjects

Are at this hour asleep! O sleep, O gentle sleep,

Nature's soft nurse, how have I frighted thee, 

That thou no more wilt weigh my eyelids down

And steep my senses in forgetfulness?



Wieviel meiner ärmsten Untertanen sind

Um diese Stund im Schlaf! O Schlaf! O holder Schlaf!

Du Pfleger der Natur, wie schreckt ich dich, 

Daß du nicht mehr zudrücken willst die Augen

Und meine Sinne tauchen in Vergessen.



Why rather, sleep, liest thou in smoky cribs,

Upon uneasy pallets stretching thee, 

And hush'd with buzzing night-flies to thy slumber, 

Than in perfum'd chambers of the great, 

Under the canopies of costly state, 

And lull'd with sound of sweetest melody?



Was liegst du lieber, Schlaf, in rauchgen Hütten, 

Auf unbequemer Streue hingestreckt,,

Von summenden Nachtfliegen eingewiegt,

Als in der Großen duftenden Palästen, 

Unter den Baldachinen reicher Pracht

Und eingelullt von süßen Melodien?



O thou dull god, why liest thou with the vile

In loathsome beds, and leavest the kingly couch

A watch-case or a common larum bell?



O blöder Gott, was liegst du bei den Niedern

Auf eklem Bett und läßt des Königs Lager

Ein Schilderhaus und Sturmglocke sein?



Wilt thou upon the high and giddy mast

Seal up the ship-boys eyes, and rock his brains

In cradle of the rude imperious surge

And in the visitation of the winds,

Who take the ruffian billows by the top,

Curling their monstrous heads and hanging them

with deafening clamour in the slippery clouds, 

That, with the hurly, death itself awakes?



Versiegelst du auf schwindelnd hohem Mast

des Schiffsjungen Aug und wiegst sein Hirn

in rauher, ungestümer Wellen Wiege

und in der Winde Andrang, die beim Gipfel

Die tollen Wogen packen, krausen ihnen

Das ungeheure Haupt und hängen sie 

Mit tobendem Geschrei ins glatte Tauwerk, 

Daß vom Getümmel selbst der Tod erwacht. 



Canst thou, O partial sleep, give thy response

To the wet sea-boy in an hour so rude, 

And in the calmest and most stillest night, 

With all applicances and means to boot, 

Deny it to a king? Then happy low, lie down!

Uneasy lies the head that wears a crown. 



Gibst du, o Schlaf, parteiisch deine Ruh

Dem Schifferjungen in so rauher Stunde

Und weigerst in der ruhig stillsten Nacht

Bei jeder Forderung sie einem König?

So legt, ihr Niedern, nieder euch, beglückt;

Schwer ruht das Haupt, das eine Krone drückt.



Shakespear

�Schlechtes Wetter



Das ist ein schlechtes Wetter

es regnet stürmt und schneit,

ich sitze am Fenster und schaue

hinaus in die Dunkelheit!



Da schimmert ein einsames Lichtchen,

das wandelt langsam fort,

ein Mütterchen mit dem Laternchen

wankt über die Strasse dort.



Ich glaube, Mehl und Eier

und Butter kaufte sie ein,

sie will einen Kuchen backen

fürs grosse Töchterlein.



Die liegt zu Haus im Lehnstuhl

und blinzelt schläfrig ins Licht,

die goldenen Locken wallen

über das süsse Gesicht.



H. Heine�Schöne Brücke, hast mich oft getragen,

Wenn mein Herz erwartungsvoll geschlagen

Und mit dir den Strom ich überschritt.

Und mich dünkte deine stolzen Bogen

Sind in kühnem Schwunge mitgezogen

Und sie fühlten meine Freude mit. 



Weh der Täuschung, da ich jetzo sehe,

Wenn ich schweren Leids hinübergehe,

Daß der Last kein Joch sich fühlend biegt.

Soll ich einsam in die Berge gehen

Und nach einem schwachen Stege spühen,

Der sich  meinem Kummer zitternd fügt. 



Aber sie mit andren Weh und Leiden

Und im Herzen andre Seligkeiten

Trage leicht die blühende Gestalt. 

Schöne Brücke, magst du ewig stehen,

Ewig aber wird es nie geschehen,

Daß ein bessres Weib hinüberwallt.



Heidelberg Gedichte 

Eichendorff 

denkt an  seine verflossene Liebste auf der anderen Brückenseite:

�Schöner Playboy

Wärst du doch in Düsseldorf geblieben!

Schöner Playboy, du wirst nie ein

Cowboy sein!

Wärst du doch in Düsseldorf geblieben!

Das wär besser für dich und für

Düsseldorf am Rhein.



Gleich als ich ihn kommen sah,

dachte ich: Was will der da?

Was will dieser feine Mensch

hier auf uns'rer Ranch?



Und er setzte sich aufs Pferd,

doch das Pferd war verstört.

Und der Herr aus Germany

flog in die Prärie!



Wärst du doch in Düsseldorf...



Doch er blieb vier Wochen hier

und er war so nett zu mir!

Liebe auf den zweiten Blick,

groß war unser Glück!

Aber heute denk ich bloß:

Wie werd' ich ihn wieder los!

Alles hat er falsch gemacht

und ganz Texas lacht!



Wärst du doch in Düsseldorf ....



�Schönheits-Chirurgie

Sei's, daß Du nur ein Wimmerl hast,

Sei's, daß Dir Deine Nas nicht paßt, 

Daß Kinn und Wange Dir zu faltig,

Daß Dir Dein Busen zu gewaltig - 

Kurz, daß Natur Dir was verweigert,

Beziehungsweise grob gesteigert,

Brauchst in der Neuzeit, der bequemen,

Du das nicht einfach hinzunehmen. 

Es bleiben schließlich nur die Affen

So häßlich wie sie Gott erschaffen -

Die Ärzte so uns modeln sollen,

Wie Gott uns hätte schaffen wollen.





Psychotherapeut

Der Psychotherapeut machts fein:

Erst fragt er viel in Dich hinein,

Dann holt er, wie's der Zaubrer tut

Mit dem Kaninchen aus dem Hut, 

Die Fragen wieder aus Dir raus -

Und dankt vergnügt für den Applaus.



Chirurg

Wenn wer (damit es sich nicht sträubt)

Sein Opfer erst einmal betäubt,

Sich Geld verschafft dann mit dem Messer,

So ist das sicher ein Professer.

Die Operation gelingt

Dem Arzt von heute unbedingt.

Kommt gar der Patient davon, 

Ist's für den Doktor schönster Lohn - 

Weil beiden Freude dann gebracht

Der gute Schnitt, den er gemacht. 



Chefarzt

Der Krankheit wird gewaltig jetzt

Vermittels Treibjagd zugesetzt.

Höchst logisch wird von allen -logen

Was irgendmöglich einbezogen.

Der Psycho- Uro-, Bakterio-,

Laryngo-, Neuro- Röntgeno-

Und viele andere beäugen

Die Fährte, sich zu überzeugen,

Daß immer enger schon verbellt,

Die Krankehit auswegslos umstellt. 

Zuletzt wird sie, auf Tod und Leben

Dem Chef zu Abschuß freigegeben. 



Hausarzt

Der Hausarzt kommt nicht mehr wie früher,

Du bist ein Selbst-Dich-hin-Bemüher.

Im Wartezimmer - lang kanns dauern! -

Mußt du auf den Herrn Doktor lauern,

Der, wie's der Reihe nach bestimmt,

Den einen nach dem andren nimmt - 

(Sofern Du nicht wöhnest arg,

Daß er noch viele schlau verbarg

In nebenräumen, Küch' und Keller, 

Um sie dann vorzulassen, schneller.)

Dortselbst, in schweigend stumpfen Ernst,

Du warten kannst - wenn nicht, es lernst. 

Dann endlich trifft Dich ein beseeltes: 

"Der Nächste bitte, na wo fehlt es?"

Nun gibt's von Leidenden zwei Sorten:

Den einen fehlts zunächst - an Worten. 

Den andren fehlts gleich überall:

Sie reden wie ein Wasserfall. 

Der Doktor, geistesgegenwärtig,

Wird leicht  mit beiden Sorten fertig. 

Maßgebend ist ihm ja im Grund - 

Nicht dein Befinden, - sein Befund. 



Diagnose

Höchst ratsam ist die mitleidlose

Und äußerst düstre Diagnose,

Die nie des Doktors Ruf verdirbt:

Gesetzt den Fall, der Kranke stirbt - 

Am Schrecken gar, ihm eingejagt - 

Heißts:  "Ja, der Arzt hats gleich gesagt!".

Jedoch, wenn er ihn retten kann, 

Dann steht er da als Wundermann...







Eugen Roth

�Schorle



Wasser allein macht stumm

Das beweisen im Teich die Fische.

Wein alleine macht dumm

Das beweisen die Herren am Tische. 

Und weil ich keines von beiden will sein,

trinke ich das Wasser gemischt mit Wein. 



angeblich Goethe (als er im Heidelberger „goldenen Hecht“ die Schorle erfand)

�Sea Fever

1

I must go down to the seas again, to the lonely sea and the sky, 

And all I ask is a tall ship and a star to steer her by, 

2

And the wheel's kick and the wind's song and the white sail's shaking, 

And a gray mist on the sea's face, and a gray dawn breaking. 

3

I must go down to the seas again, for the call of the running tide 

Is a wild call and a clear call that may not be denied; 

4

And all I ask is a windy day with the white clouds flying, 

And the flung spray and the blown spume, and the sea-gulls crying. 

5

I must go down to the seas again, to the vagrant gypsy life,  To the gull's way and the whale's way, where the wind's like a whetted knife; 

6

And all I ask is a merry yarn from a laughing fellow-rover, 

And quiet sleep and a sweet dream when the long trick's over. 



John Masefield 



�Seefahrt



Lange Tag' und Nächte stand mein Schiff befrachtet;

Günstger Winde harrend, saß mit treuen Freunden,

Mir Geduld und guten Mut erzechend,

Ich im Hafen. 



Und sie waren doppelt ungeduldig:

Gerne gönnen wir die schnellste Reise,

Gern die hohe Fahrt dir; Güterfülle

Wartet drüben in den Welten deiner,

Wird Rückkehrendem in unsern Armen

Lieb und Preis dir. 



Und am frühen Morgen wards Getümmel,

Und dem Schlaf entjauchzt uns der Matrose,

Alles wimmelt, alles lebet, webet,

Mit dem ersten Segenshauch zu schiffen. 

Und die Segel blühen in dem Hauche,

Und die Sonne lockt mit Feuerliebe;

Ziehn die Segel, ziehn die hohen Wolken,

Jauchzen an dem Ufer alle Freunde

Hoffnungslieder nach, im Freudetaumel

Reisefreuden wähnend, wie des Einschiffmorgens,

Wie der ersten hohen Sternennächte. 



Aber gottgesandte Wechselwinde treiben

Seitwärts ihn der vorgesteckten Fahrt ab,

Und er scheint sich ihnen hinzugeben,

Strebet leise sie zu überlisten,

Treu dem Zweck auch auf dem schiefen Wege. 



Aber aus der dumpfen grauen Ferne

Kündet leise-wandelnd sich der Sturm an,

Drückt die Vögel nieder aufs Gewässer,

Drückt der Menschen schwellend Herz darnieder;



Und er kommt. Vor seinem starren Wüten

Streckt der Schiffer klug die Segel nieder,

Mit dem angsterfüllten Balle spielen

Wind und Wellen. 



Und an jenem Ufer drüben stehen

Freund' und Lieben, beben auf dem Festen:

Ach, warum ist er nicht hier geblieben!

Ach, der Sturm! Verschlagen weg vom Glücke!

Soll der Gute so zugrunde gehen?

Ach, er sollte, ach, er könnte! Götter! 



Doch er stehet männlich an dem Steuer:

Mit dem Schiffe spielen Wind und Wellen,

Wind und Wellen nicht mit seinem Herzen.

Herrschend blickt er auf die grimme Tiefe

Und vertrauet, scheiternd oder landend,

Seinen Göttern. 



Goethe�Seele und Leib



Ich kann es nicht vergessen,

Geliebtes, holdes Weib,

Daß ich dich einst besessen,

Die Seele und den Leib.



Den Leib möcht ich noch haben,

Den Leib so zart und jung;

Die Seele könnt ihr begraben,

Hab selber Seele genung.



Ich will meine Seele zerschneiden,

Und hauchen die Hälfte dir ein,

Und will dich umschlingen, wir müssen

Ganz Leib und Seele sein.







Heinrich Heine

�Sei modern



Sei modern und arbeit nicht zu heftig

fremder Schweiß erhält dich frisch und kräftig!

Bist du stets zur Arbeit nur bereit

bleibt dir zum Verdienen keine Zeit!



Spar auch nicht, kannst manchem etwas schenken

Kannst zum Beispiel nen Findelheim bedenken.

Findelkinder gibt es mancherlei

vielleicht ist auch eins von dir dabei!



Otto Reutter



�Show Busines



There's no business like show business 

Like no business I know, 

Everything about it is appealing, 

Everything that traffic will allow, 

Nowhere could you get that happy feeling, 

When you are stealing that extra bow! 

There's no people like show people, 

They smile when they are low, 

Yesterday they told you you would not go far, 

That night you opened and there you are, 

Next day on your dressing room they hung a star, 

Let's go on with the show! 

The costumes, the scenery, the make up, the props, 

The audience that lifts you when you're down, 

The headaches, the heartaches, the backaches, the flops, 

The sheriff who escorts you out of town! 

The opening when your heart beats like a drum, 

The closing when the customers don't come! 

There's no business like show business 

Like no business I know, 

You get word before the show has started, 

That your favourite uncle died at dawn, 

And top of that your pa and ma had parted, 

You're broken hearted but you go on! 

There's no people like show people, 

They smile when they are low, 

Even with a turkey that you know will fold, 

You may be stranded out in the cold, 

Still you wouldn't change it for a sack of gold, 

Let's go on with the show, 

Let's go on with the show!!!!! 



�Sie saßen und tranken am Teetisch,

Und sprachen von Liebe viel.

Die Herren die waren ästhetisch,

Die Damen von zartem Gefühl.



Die Liebe muß sein platonisch,

Der dürre Hofrat sprach.

Die Hofrätin lächelt ironisch,

Und dennoch seufzet sie: Ach!



Der Domherr öffnet den Mund weit:

Die Liebe sei nicht zu roh,

Sie schadet sonst der Gesundheit.

Das Fräulein lispelt: Wie so?



Die Gräfin spricht wehmütig:

Die Liebe ist eine Passion!

Und präsentieret gütig

Die Tasse dem Herren Baron.



Am Tische war noch ein Plätzchen;

Mein Liebchen, da hast du gefehlt.

Du hättest so hübsch, mein Schätzchen,

Von deiner Liebe erzählt.



Heinrich Heine�Sixtinische Madonna



Sie trägt zur Welt ihn und er schaut entsetzt

In ihrer Greul chaotische Verwirrung,

In ihres Tobens wilde Raserei,

In ihres Treibens nie geheilte Torheit,

In ihrer Qualen nie gestillten Schmerz -

Entsetzt: doch strahlet Ruh und Zuversicht

Und Siegesglanz sein Aug, verkündigend

Schon der Erlösung ewige Gewissheit.



Arthur Schopenhauer�Spiel nicht mit den Schmuddelkindern

sing nicht ihre Lieder

Geh doch in die Oberstadt

mach´s wie deine Brüder 



so sprach die Mutter, sprach der Vater, lehrte der Pastor.

Er schlich aber immer wieder durch das Gartentor

und in die Kaninchenställe,

wo sie Sechsundsechzig spielten

um Tabak und Rattenfelle

Mädchen unter Röcke schielten,

wo auf alten Bretterkisten

Katzen in der Sonne dösten 

wo man, wenn der Regen rauschte,

Engelbert, dem Blöden, lauschte

der auf einem Haarkamm biß,

Rattenfängerlieder blies.

Abends, am Familientisch, nach dem Gebet zum Mahl, 

hieß es dann: Du riechst schon wieder nach Kaninchenstall.

Spiel nicht mit den Schmuddelkindern,

sing nicht ihre Lieder.

Geh doch in die Oberstadt,

mach´s wie deine Brüder!



Sie trieben ihn in eine Schule in der Oberstadt,

kämmten ihm die Haare und die krause Sprache glatt.

Lernte Rumpf und Wörter beugen.

Und statt Rattenfängerweisen

mußte er das Largo geigen

und vor dürren Tantengreisen

unter roten Rattenwimpern

par coeur Kinderszenen klimpern

und, verklemmt in Viererreihen,

Knochen morsch und morscher schreien,

zwischen Fahnen aufgestellt

brüllen, dass man Freundschaft hält.

Schlich er manchmal abends zum Kaninchenstall davon,

hockten da die Schmuddelkinder, sangen voller Hohn:

Spiel nicht mit den Schmuddelkindern, 

sing nicht ihre Lieder.

Geh doch in die Oberstadt,

mach´s wie deine Brüder!



Aus Rache ist er reich geworden. In der Oberstadt

hat er sich ein Haus gebaut, nahm jeden Tag ein Bad.

roch, wie bessre Leute riechen,

lachte fett, wenn alle Ratten

ängstlich in die Gullys wichen

weil sie ihn gerochten hatten.

Und Kaninchenställe riß er

ab. An ihre Stelle ließ er

Gärten für die Kinder bauen.

Liebte hochgestellte Frauen,

schnelle Wagen und Musik

blond und laut und honigdick.

Kam sein Sohn, der Nägelbeißer, abends spät zum Mahl,

roch er an ihm, schlug ihn, schrie: Stinkst nach Kaninchenstall.

Spiel nicht mit den Schmuddelkindern,

sing nicht ihre Lieder.

Geh doch in die Oberstadt

mach´s wie deine Brüder!



Und eines Tages hat er eine Kurve glatt verfehlt.

Man hat ihn aus einem Ei von Schrott herausgepellt.

Als er später durch die Straßen

hinkte, sah man ihn an Tagen

auf ´nem Haarkamm Lieder blasen

Rattenfell am Kragen tragen.

Hinkte hüpfend hinter Kindern,

wollte sie am Schulgang hindern

und schlich um Kaninchenställe.

Eines Tages in aller Helle

hat er dann ein Kind betört

und in einen Stall gezerrt.

Seine Leiche fand man, die im Rattenteich rumschwamm

Drum herum die Schmuddelkinder bliesen auf dem Kamm.

Spiel nicht mit den Schmuddelkindern,

sing nicht ihre Lieder

Geh doch in die Oberstadt,

mach´s wie deine Brüder! 



Degenhardt�Student zu Heidelberg



O Heidelberg O Heidelberg, du wunderschönes Nest

Darinnen bin ich selber dereinst Student gewest.

Ein wackerer, ein flotter, ein braver Kamerad, 

der sein Frankonenleben gar sehr geliebet hat!



Der Vater, der Vater nahm Feder und Papier

Mein Sohn tu ab die braune Mütz und komm nach Haus zu mir. 

Dort oben, dort oben ist ein Dachkämmerlein, 

da sollst du studieren in Büchern groß und klein. 



Und hast du studiert wohl über Jahr und Tag, 

dann geh du ins Examen mit Hut und schwarzem Frack. 

Die Mutter, sie weinet o Joseph komm nach Haus, 

du bist schon ganz verwildert, bei den Studenten draus. 



Du trinkst viel, du rauchst viel, du wirst ein Lump am End

Du sollst nicht länger bleiben in Heidelberg Student. 

Ich bat sie, ich klagte, es half mir alles nix., 

Adjes drum Frankonen, adjes ihr lieben Füchs. 



Oh Heidelberg, o Heidelberg, du wunderschöne Stadt, 

gut Nacht, Studentenleben, ich wird jetzt Kandidat. 



Joseph Victor Scheffel

�Summa summarum



Sag, wie wär es, alter Schragen,

Wenn du mal die Brille putztest,

Um ein wenig nachzuschlagen,

Wie du deine Zeit benutztest.



Oft wohl hätten dich so gerne

Weiche Arme weich gebettet;

Doch du standest kühl von ferne,

Unbewegt, wie angekettet.



Oft wohl kam's, daß du die schöne

Zeit vergrimmtest und vergrolltest,

Nur weil diese oder jene

Nicht gewollt, so wie du wolltest.



Demnach hast du dich vergebens

Meistenteils herumgetrieben;

Denn die Summe unsres Lebens

Sind die Stunden, wo wir lieben.



(Wilhelm Busch)�Tauben vergiften



Schatz das Wetter ist wunderschön, 

da leid ich's net länger zu Haus. 

Heute muß man ins Grüne gehn, 

in den bunten Frühling hinaus.  

Jeder Bursch und sein Mädel 

mit einem Freßpacketel 

sitzen heute im grünen Kl ee, 

Schatz ich hab  eine Idee: 



Schau die Sonne ist warm und die Lüfte sind lau 

geh 'mer Tauben vergiften im Park. 

Die Bäume sind grün und der Himmel ist blau 

geh 'mer Tauben vergiften im Park. 

Wir sitzen zusamm' in der Laube 

und jeder vergiftet 'ne Taube 

Der Frühling, der dringt bis in's  innerste M ark 

beim Tauben verg iften im Park. 



Schatz, geh bring das Arsenik her

das tut sich am besten bewährn.

streu's auf a Graham-Brot kreuz über quer,

und nimms Scherzl, das fressen 's so gern.

Erst verjag 'mer die Spatzen,

denn die tun eim alles verpatzen

so ein Spatz ist zu gschwind, der frißt's Gift auf im Nu

und das arme Tauber'l schaut zu.



Ja der Frühling, der Frühling, der Frühling ist hier,

geh 'mer Tauben vergiften im Park.

Kann's geben im Leben ein größres Plaisier

als das Tauben vergiften im Park.

Der Hans'l geht mit der Mali,

denn die Mali besorgt Zyankali

ja die Herzen sind schwach und die Liebe ist stark

beim Tauben vergiften im Park.



Nimm für  uns was zu naschen 

in der  andern Tasch'n 

geh 'mer T auben vergiften im Park. 



Georg Kreisler�Teils-teils



In meinem Elternhaus hingen keine Gainsboroughs

wurde auch kein Chopin gespielt

ganz amusisches Gedankenleben

mein Vater war einmal im Theater gewesen

Anfang des Jahrhunderts

Wildenbruchs »Haubenlerche«

davon zehrten wir

das war alles.



Nun längst zu Ende

graue Herzen, graue Haare

der Garten in polnischem Besitz

die Gräber teils-teils

aber alle slawisch,

Oder-Neiße-Linie

für Sarginhalte ohne Belang

die Kinder denken an sie

die Gatten auch noch eine Weile

teils-teils

bis sie weitermüssen

Sela, Psalmenende.



Heute noch in einer Großstadtnacht.

Caféterasse

Sommersterne,

vom Nebentisch

Hotelqualitäten in Frankfurt

Vergleiche,

die Damen unbefriedigt

wenn ihre Sehnsucht Gewicht hätte,

wöge jede drei Zentner.



Aber ein Fluidum! Heiße Nacht

à la Reiseprospekt und

die Ladies treten aus ihren Bildern:

unwahrscheinliche Beauties

langbeinig, hoher Wasserfall

über ihre Hingabe kann man sich gar nicht erlauben nachzudenken.



Ehepaare fallen demgegenüber ab,

kommen nicht an, Bälle gehn ins Netz,

er raucht, sie dreht ihre Ringe,

überhaupt nachdenkenswert

Verhältnis von Ehe und Mannesschaffen

Lähmung oder Hochtrieb.



Fragen, Fragen! Erinnerungen in einer Sommernacht

hingeblinzelt, hingestrichen,

in meinem Elternhaus hingen keine  Gainsboroughs

nun alles abgesunken

teils-teils das Ganze

Sela, Psalmenende. 



Von G. Benn selbst gelesen 
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�The Star Spangled Banner



Diese Hymne wurde von Francis Key am 13. Sept.  1814 geschrieben als er auf einer Fregatte der Royal Navy während des britischen Angriffs auf Fort McHenry gefangen gehalten wurde.



Oh, say! can you see by the dawn's early light

What so proudly we hailed at the twilight's last gleaming;

Whose broad stripes and bright stars, through the perilous fight,

O'er the ramparts we watched were so gallantly streaming?

And the rocket's red glare, the bombs bursting in air,

Gave proof through the night that our flag was still there:

Oh, say! does that star-spangled banner yet wave

O'er the land of the free and the home of the brave?



On the shore, dimly seen through the mists of the deep,

Where the foe's haughty host in dread silence reposes,

What is that which the breeze, o'er the towering steep,

As it fitfully blows, half conceals, half discloses?

Now it catches the gleam of the morning's first beam,

In fully glory reflected now shines in the stream:

'Tis the star-spangled banner! Oh, long may it wave

O'er the land of the free and the home of the brave!



And where is that band who so vauntingly swore

That the havoc of war and the battle's confusion

A home and a country should leave us no more?

Their blood has washed out their foul footsteps' pollution!

No refuge could save the hireling and slave

From the terror of flight or the gloom of the grave:

And the star-spangled banner in triumph doth wave

O'er the land of the free and the home of the brave.





Oh, thus be it ever, when freemen shall stand

Between their loved home and the war's desolation!

Blest with victory and peace, may the heav'n-rescued land

Praise the Power that hath made and preserved us a nation!

Then conquer we must, when our cause it is just,

And this be our motto: "In God is our trust":

And the star-spangled banner in triumph shall wave

O'er the land of the free and the home of the brave.



�The Tyger



Tyger Tyger burning bright,

In the forests of the night,

What immortal hand or eye, 

Could frame thy fearful symmetry? 

  

 In what distant deeps or skies, 

Burnt the fire of thine eyes?

On what wings dare he aspire?

What the hand dare sieze the fire? 



And what shoulder, & what art,

Could twist sinews of thy heart?

And when thy heart began to beat,

What dread hand? & what dread feet? 



 What the hammer? and what the chain,

In what furnace was thy brain?

What the anvil ? what dread grasp,

Dare its deadly terrors clasp! 



 When the stars threw down their spears

And water'd heaven with their tears:

Did he smile his work to see?

Did he who made the Lamb make thee?  



Tyger Tyger burning bright,

In the forests of the night,

What immortal hand or eye, 

Dare frame thy fearful symmetry?  



William Blake�Tiere aus der Tiefe



Und es kommen Tiere aus der Tiefe,

Tiere, die, wenn man sie riefe,

schweigend in der Tiefe blieben,

nie gesehen, nie beschrieben:



Nur dein Rufen läßt sie schlafen,

Rufe! Schrei zum Steinerweichen!

Und du wirst den letzten Hafen

Ohne Zwischenfall erreichen!



Robert Gernhardt

�To Autumn



1 Season of mists and mellow fruitfulness, 

2 Close bosom-friend of the maturing sun;

3 Conspiring with him how to load and bless

4 With fruit the vines that round the thatch-eves run;

5 To bend with apples the moss'd cottage-trees,

6 And fill all fruit with ripeness to the core;

7 To swell the gourd, and plump the hazel shells

8 With a sweet kernel; to set budding more,

9 And still more, later flowers for the bees,

10 Until they think warm days will never cease,

11 For Summer has o'er-brimm'd their clammy cells.



12 Who hath not seen thee oft amid thy store?

13 Sometimes whoever seeks abroad may find

14 Thee sitting careless on a granary floor,

15 Thy hair soft-lifted by the winnowing wind;

16 Or on a half-reap'd furrow sound asleep,

17 Drows'd with the fume of poppies, while thy hook

18 Spares the next swath and all its twined flowers:

19 And sometimes like a gleaner thou dost keep

20 Steady thy laden head across a brook;

21 Or by a cyder-press, with patient look,

22 Thou watchest the last oozings hours by hours.



23 Where are the songs of Spring? Ay, where are they?

24 Think not of them, thou hast thy music too,--

25 While barred clouds bloom the soft-dying day,

26 And touch the stubble-plains with rosy hue;

27 Then in a wailful choir the small gnats mourn

28 Among the river sallows, borne aloft

29 Or sinking as the light wind lives or dies;

30 And full-grown lambs loud bleat from hilly bourn;

31 Hedge-crickets sing; and now with treble soft

32 The red-breast whistles from a garden-croft;

33 And gathering swallows twitter in the skies. 



John Keats 1797-1820 

Arzt, Chirurg, Apotheker - schrieb alles zw. 19 u 24 Lj.,

starb an Tuberkulose�To see a world

 in a grain of sand

And a heaven in a wild flower,

hold infinity in the palm of your hand

and eternity in an hour. 



William Blake 1757 - 1827

�Töricht auf Besserung der Toren zu harren

Kinder der Klugheit o habet die Narren

eben zum Narren auch,  wie sichs gehört!



Goethe�Treu und Redlichkeit



Üb immer Treu und Redlichkeit

bis an dein kühles Grab

und weiche keinen Finger breit

von Gottes Wegen ab.



Dann wirst du wie auf grünen Aun

durchs Pilgerleben gehn, 

dann kanst du sonder Furcht und Graun

dem Tod ins Auge sehn. 



Dann suchen Enkel deine Gruft

und weinen Tränen drauf, 

und Sommerblumen voller Duft, 

blühn aus den Tränen auf. 



x

�Trinkt!



Wär nicht der rote Saft der Reben,

wer möchte hier wohl länger sein?

Wohin der Weise blickt ins Leben,

sieht er nur Leiden, nur die Pein

der Unterdrückten, Unermessnen

von der Verführten Schrei umgellt.

Drum, Brüder, trinkt, um zu vergessen

die ganze jammevolle Welt!



Sören Kierkegaard 1813-1855

Entweder- Oder

�Über den Wolken



Wind nord/ost, Startbahn null drei

bis hier hör ich die Motoren

Wie ein Pfeil zieht sie vorbei

und es dröhnt in meinen Ohren

Und der nasse Asphalt bebt

wie ein Schleierstaub der Regen

bis sie abhebt und sie schwebt

der Sonne entgegen



Über den Wolken

muss die Freiheit wohl grenzenlos sein

alle Ängste alle Sorgen, sagt man

blieben darunter verborgen, und dann

würde was uns gross und wichtig erscheint

plötzlich nichtig und klein



Ich seh ihr noch lange nach

seh sie die Wolken erklimmen

bis die Lichter nach und nach

ganz im Regengrau verschwimmen

Meine Augen haben schon

jenen winz'gen Punkt verloren

nur von fern klingt monoton

das Summen der Motoren



Über den Wolken

muss die Freiheit wohl grenzenlos sein

alle Ängste alle Sorgen, sagt man

blieben darunter verborgen, und dann

würde was uns gross und wichtig erscheint

plötzlich nichtig und klein



Dann ist alles still ich geh

Regen durchdringt meine Jacke

irgendjemand kocht Kaffee

in der Luftaufsichtsbaracke

in den Pfützen schwimmt Benzin

schillernd wie ein Regenbogen

Wolken spiegeln sich darin

ich wär gern mitgeflogen



Über den Wolken

muss die Freiheit wohl grenzenlos sein

alle Ängste alle Sorgen, sagt man

blieben darunter verborgen, und dann

würde was uns gross und wichtig erscheint

plötzlich nichtig und klein



R. Mey�Über Goethes Gedicht

"Der Gott und die Bajadere"



O bittrer Argwohn unsrer Mahadöhs

Die Huren möchten in den Freudenhäusern

Wenn sie die vorgeschriebne Wonne äußern

Nicht ehrlich sein. Das wäre bös.



Wie schön singt jener, der das alles weiß

Von jener einzigen, um die's ihm leid war

Die für ihn auch zu sterben noch bereit war

Um den von Anfang ausgemachten Preis. 



Wie streng er püfte, ob sie ihn auch liebte!

Ausdrücklich heißt's, er hab ihr Pein bereitet...

Sechs waren schon geprüft, doch erst die siebte



Vergoß die Tränen, als sie ihn verlor!

Doch wie belohnte er sie auch: beneidet

Von allen hob er sie am Schluß zu sich empor. 



Bertold Brecht�Überall

 

Überall ist Wunderland.

Überall ist Leben.

Bei meiner Tante im Strumpfenband,

Wie irgendwo daneben.



Überall ist Dunkelheit.

Kinder werden Väter.

Fünf Minuten später

Stirbt sich was für einige Zeit.

Überall ist Ewigkeit.



Wenn Du einen Schneck behauchst,

Schrumpf er ins Gehäuse.

Wenn Du ihn in Kognak tauchst,

Sieht er weiße Mäuse.



Ringelnatz�Umsonst



Immer rascher fliegt der Funke,

jede Dschunke und Spelunke

wird auf Wissenschaft bereist,

jede Sonne wird gewogen

und in Rechnung selbst gezogen,

was noch sonnenjenseits kreist.



Immer höh´re Wissenstempel,

immer richt´ger die Exempel,

wie Natur es draußen treibt,

immer klüger und gescheiter,

und wir kommen doch nicht weiter,

und das Lebensrätsel bleibt.



Theodor Fontane

�Vegetarisch



Ein Hecht, bekehrt von St. Anton,

beschloss samt Ehefrau und Sohn

am vegetarischen Gedanken

moralisch sich emporzuranken.



Er ass seitdem nur noch dies:

Seegras, Seerose und Seegries. 

Doch Gries, Gras, Rose floss o Graus

entsetzlich stinkend hinten raus.



Der ganze Teich ward angesteckt,

fünfhundert Fische sind verreckt.

Doch St. Anton, gerufen eilig

sprach nichts als "Heilig, heilig, heilig".



Morgenstern�Vergnügungen



Der erste Blick aus dem Fenster am Morgen

Das wiedergefundene alte Buch

Begeisterte Gesichter

Schnee, der Wechsel der Jahreszeiten

Die Zeitung

Der Hund

Die Dialektik

Duschen, Schwimmen

Alte Musik

Bequeme Schuhe

Begreifen

Neue Musik

Schreiben, Pflanzen

Reisen

Singen

Freundlich sein. 



B.Brecht

�Verhör des Guten



Tritt vor: Wir hören

Daß du ein guter Mann bist.



Du bist nicht käuflich, aber der Blitz

Der ins Haus einschlägt ist auch 

Nicht käuflich.

Was du einmal gesagt hast, dabei bleibst du. 

Was hast du gesagt?

Du bist ehrlich, du sagst deine Meinung. 

Welche Meinung?

Du bist tapfer.

Gegen wen?

Du bist weise. 

Für wen?

Du siehst nicht auf deinen Vorteil. 

Auf wessen denn?

Du bist ein guter Feund. 

Auch guter Leute?



So höre: Wir wissen

Du bist unser Feind. Deshalb wollen wir dich

Jetzt an eine Wand stellen. Aber in Anbetracht deiner Verdienste

Und guten Eigenschaften

An eine gute Wand und dich erschießen mit

Guten Kugeln guter Gewehre und dich begraben mit

Einer guten Schaufel in guter Erde. 



Brecht

�Vom Leben



Dein Leben ist dir nur geliehn -

du sollst nicht daraus Vorteil ziehn.



Du sollst es ganz dem Andren weihn -

und der kannst du nicht selber sein.



Der Andre, das bin ich mein Lieber -

nun komm schon mit den Kohlen rüber.



Robert Gernhardt

�Vom Wolffesbrunnen



Dv edler Brunnen du  /  mit Rhu vnd Lust vmgeben

Mit Bergen hier vnd da als einer Burg vmbringt /

Printz aller schönen Quell' / aus welchem Wasser dringt

Anmutiger dann Milch / vnnd köstlicher dann Reben /

Da vnsres Landes Kron' vnd Häupt mit seinem Leben /

Der werthen Nymph' / offt selbst die lange Zeit verbringt /

Da das Geflügel jhr zu Ehren lieblich singt /

Da nur Ergetzlichkeit vnd keusche Wollust schweben / 

Vergeblich bist du nicht in dieses grüne Thal

Beschlossen von Gebirg' und Klippen vberall:

Die künstliche Natur hat darumb dich vmbfangen

Mit Felsen und Gepüsch' / auff daß man wissen soll

Daß alle Frölichkeit sey Müh' und Arbeit voll /

Vnd daß auch nichts so schön / es sey schwer zu erlangen. 



Martin Opitz

1597 - 1639, Student zu Heidelberg 1619 und 1620

�Von den Seeräubern

1

Von Branntwein toll und Finsternissen,

Von unerhörten Güssen naß!

Von Frost eisweißer Nacht zerrissen

Im Mastkorb, von Gesichten blaß!

Von Sonne nackt gebrannt und krank!

(Die hatten sie im Winter lieb)

Aus Hunger, Fieber und Gestank

Sang alles, was noch übrigblieb:

	O Himmel, strahlender Azur!

	Enormer Wind, die Segel bläh!

	Laßt Wind und Himmel fahren! Nur

	Laßt uns um Sankt Marie die See!



2

Kein Weizenfeld mit milden Winden

Selbst keine Schenke mit Musik

Kein Tanz mit Weibern und Absinthen

Kein Kartenspiel hielt sie zurück. 

Sie hatten vor dem Knall das Zanken

Vor Mitternacht die Weiber satt:

Sie liebten nur verfaulte Planken

Ihr Schiff, das keine Heimat hat. 

	O Himmel, strahlender Azur!

	Enormer Wind, die Segel bläh!

	Laßt Wind und Himmel fahren! Nur

	Laßt uns um Sankt Marie die See!



3

Mit seinen Ratten, seinen Löchern

Mit seiner Pest, mit Haut und Haar

Sie fluchten wüst darauf beim Bechern

Und liebten es so wie es war.

Sie knoten sich mit ihren Haaren

Im Sturme in seinem Mastwerk fest:

Sie würden nur zum Himmel fahren

Wenn man dort Schiffe fahren läßt. 

	

4

Sie häuften Seide, schöne Steine

Und Gold in ihr verfaultes Holz

Sie sind auf die geraubten Weine

In ihren wüsten Mägen stolz.

Um dürren Leib riecht toter Dschunken

Seide glühbunt nach Prozession

Doch sie zerstechen sich betrunken

Im Streit um einen Lampion. 

	



5

Sie morden kalt und ohne Hassen

Was ihnen vor die Zähne springt

Sie würgen Gurgeln so gelassen

Wie man ein Tau ins Mastwerk schlingt. 

Sie trinken Sprit bei Leichenwachen

Nachts torkeln trunken sie in See

Und die, die übrigbleiben, lachen

Und winken mit der kleinen Zeh. 

	



6

Vor violetten Horizonten

Still unter bleichem Mond im Eis

Bei schwarzer Nacht in Frühjahrsmonden

Wo keiner von dem anderen weiß.

Sie lauern wolfgleich in den Sparren

Und treiben funkeläugig Mord

Und singen um nicht zu erstarren

Wie Kinder, trommelnd im Abort: 

	



7

Sie tragen ihren Bauch zum Fressen

Auf fremde Schiffe wie nach Haus

Und strecken selig im Vergessen

Ihn auf die fremden Frauen aus.

Sie leben schön, wie noble Tiere

Im weichen Wind, im trunknen Blau!

Und oft besteigen sieben Stiere

Eine geraubte fremde Frau. 

	O Himmel, strahlender Azur!

	Enormer Wind, die Segel bläh!

	Laßt Wind und Himmel fahren! Nur

	Laßt uns um Sankt Marie die See!



8

Wenn man viel Tanz in müden Beinen

Und Sprit in satten Bäuchen hat

Mag Mond und zugleich Sonne scheinen

Man hat Gesang und Messer satt.

Die hellen Sternennächte schaukeln

Sie mit Musik in süße Ruh

Und mit geblähten Segeln gaukeln

Sie unbekannten Meeren zu. 

	

9

Doch eines Abends im Aprile

Der keine Sterne für sie hat

Hat sie das Meer in aller Stille

Auf einmal plötzlich selber satt. 

Der große Himmel, den sie lieben

Hüllt still in Rauch die Sternensicht

Und die geliebten Winde schieben

Die Wolken in das milde Licht. 

	



10

Der leichte Wind des Mittags fächelt

Sie anfangs spielend in die Nacht

Und der Azur des Abends lächelt

Noch einmal über schwarzem Schacht. 

Sie fühlen noch, wie voll Erbarmen

Das Meer mit ihnen heute wacht

Dann nimm der Wind sie in die Arme

Und tötet sie vor Mitternacht. 

	

11

Noch einmal schmeißt die letzte Welle

Zum Himmel das verfluchte Schiff

Und da in ihrer letzten Hölle

Erkennen sie das große Riff.

Und ganz zuletzt, in höchsten Masten

War es, weil Sturm so gar laut schrie

Als ob sie, die zur Hölle rasten

Noch einmal sangen, laut wie nie: 

	O Himmel, strahlender Azur!

	Enormer Wind, die Segel bläh!

	Laßt Wind und Himmel fahren! Nur

	Laßt uns um Sankt Marie die See!



B. Brecht

�Von guten Mächten



Von guten Mächten treu und still umgeben

behütet und getröstet wunderbar - 

so will ich diese Tage mit euch leben

und mit euch gehen in ein neues Jahr;



noch will das alte unsre Herzen quälen

noch drückt uns Böser Tage schwere Last. 

Ach, Herr, gib unsern aufgeschreckten Seelen

das Heil, für das du uns geschaffen hast. 



Laß warm und hell die Kerzen heute flammen,

die Du in unsre Dunkelheit gebracht,

fuhr, wenn es sein kann, wieder uns zusammen!

Wir wissen es, Dein Licht scheint in der Nacht. 



Von guten Mächten wunderbar geborgen

erwarten wir getrost, was kommen mag. 

Gott ist bei uns am Abend und am Morgen,

und ganz gewiß an jedem neuen Tag. 



Diettrich Bonhoeffer�Vor Tag



Nun liegt und zuckt am fahlen Himmelsrand

in sich zusammengesunken das Gewitter.

Nun denkt der Kranke: 'Tag! Jetzt werd ich schlafen!'

und drückt die heissen Lider zu  Nun streckt

die junge Kuh im Stall die starken Nüstern

nach kühlem Frühduft. Nun im stummen Wald

hebt der Landstreicher ungewaschen sich

aus weichem Bett vorjährigen Laubes auf

und wirft mit frecher Hand den nächsten Stein

nach einer Taube, die schlaftrunken fliegt,

und graust sich selber, wie der Stein so dumpf

und schwer zur Erde fällt. Nun rennt das Wasser,

als wolle es der Nacht, der fortgeschlichenen, nach

ins Dunkel stürzen, unteilnehmend, wild

und kalten Hauches hin, indessen droben

der Heiland und die Mutter leise, leise

sich unterreden auf dem Brücklein: leise,

und doch ist ihre kleine Rede ewig

und unzerstörbar wie die Sterne droben.

Er trägt sein Kreuz und sagt nur: 'meine Mutter!'

und sie sieht ihn an, und: 'ach, mein lieber Sohn!'

sagt sie. - Nun hat der Himmel mit der Erde 

ein  stumm beklemmend Zwiegespräch. Dann geht

ein Schauer durch den schweren alten Leib:

sie rüstet sich, den neuen Tag zu leben.

Nun steigt das geisterhafte Frühlicht. Nun

schleicht einer ohne Schuh' von einem Frauenbett,

läuft wie ein Schatten, klettert wie ein Dieb

durchs Fenster in sein eigen Zimmer, sieht

sich im Wandspiegel und hat plötzlich Angst 

vor diesem blassen, übernächtigen Fremden,

als hätte dieser selbe heute nacht

den guten Knaben, der er war ermordet

und käme jetzt, die Hände sich zu waschen

im Krüglein seines Opfers wie zum Hohn,

und darum sei der Himmel so beklommen

und alles in der Luft so sonderbar.

Nun geht die Stalltür. Und nun ist auch Tag.



Hugo von Hofmannsthal 1874 - 1929�Vorfrühling



Es läuft der Frühlingswind

durch kahle Alleen, 

seltsame Dinge sind

in seinem Wehn. 



Er hat sich gewiegt

wo Weinen war, 

er hat sich geschmiegt

in zerrüttetes Haar. 



Er schüttelt nieder

Akazienblüten

und kühlte die Glieder,

die atmend glühten. 



Lippen im Lachen

hat er berührt,

die weichen und wachen

Fluren durchspürt. 



Er glitt durch die Flöte

als schuchzender Schrei,

an dämmernder Röte

flog er vorbei. 



Er flog mit Schweigen 

durch flüsternde Zimmer

und löschte im Neigen

der Ampel Schimmer. 



Es läuft der Frühlingswind

durch kahle Alleen, 

seltsame Dinge sind 

in seinem Wehn. 



Durch die glatten

kahlen Alleen

treibt sein Wehn

blasse Schatten



und den Duft, 

den er gebracht, 

von wo er gekommen

seit gestern Nacht. 



Hugo von Hofmannsthal

1874-1929�Vorsicht!



Ein Mensch wähnt, in der fremden Stadt,

Wo er Bekannte gar nicht hat,

In einem Viertel, weltverloren,

Dürft ungestraft er Nase bohren,

Weil hier, so denkt er voller List,

Er ja nicht der ist, der er ist. 



Zwar entsinnt er sich noch entfernt

Des Spruchs, den er als Kind gelernt:

"Ein Auge ist, das alles sieht, 

Auch was in finstrer Nacht geschieht!"



Doch hält er dies für eine Phrase 

Und bohrt trotzdem in der Nase.

Da rufts, er möchte versinken schier:

"Herr Doktor, was tun Sie den hier?"



Der Mensch muß, obendrein als Schwein,

Der, der er ist, nun wirklich sein. 

Moral: Zum Auge Gottes kann

Auf Erden werden jedermann.



Eugen Roth

�Wanderers Nachtlied



Über allen Gipfeln

Ist Ruh,

In allen Wipfeln

Spürest du

Kaum einen Hauch;

Die Vöglein schweigen im Walde. 

Warte, nur balde

Ruhest du auch. 



Goethe 1749-1832

�Was ist der Mensch



Die Nacht, vielleicht geschlafen 

Doch vom Rasieren schon wieder so müd.

Noch eh ihn Post und Telefone trafen

Ist die Substanz schon leer und ausgeglüht.



Ein höheres, ein allgemeines Wirken

Von dem man hört und manches mal auch ahnt,

Versagt sich vielen leiblichen Bezirken,

Verfehlte Kräfte, tragisch angebahnt.



Man sage nicht, der Geist kann es erreichen.

Er gibt nur manchmal, kurz belichtet, Zeichen.

Nicht im Entferntesten ist das zu deuten

Als ob der Schöpfer ohne Seele war. 



Er fragt nur nicht so einzeln nach den Leuten, 

Nach ihren Klagen, Krebsen, Haut und Haar.

Er wob sie aus Verschiedenem zusammen,

das er auch noch für andre Sterne braucht. 



Er gab uns Mittel, selbst uns zu entflammen

Labil stabil, labil, man träumt, man taucht.

Schon eine Pille nimmt dich auf den Arm

Und macht das Trübe hell, das Kalte warm.



Du mußt aus deiner Gegend alles holen,

Denn auch von Reisen kommst du leer zurück.

Verläßt du dich, beginnen Kapriolen

Und du verlierst dich, Stück um Stück. 



Von Blumen mußt du solche wählen,

Die blühn am Zaun und halb im Acker schon;

Die in dein Zimmer tun, die Laute zählen,

Des Lebens Laute, seinen Ton. 



Benn, Melancholie

�Weihnachten



Markt und Strassen stehn verlassen

still erleuchtet jedes Haus

sinnend zieh ich durch die Gassen

alles sieht so festlich aus.



An den Fenstern haben Frauen

buntes Spielzeug frpmm geschmückt

tausend Kindlein stehn und schauen

sind so wunderbar beglückt.



Und ich wandre aus den Mauern

bis hinaus ins  freie Feld.

Heilges Glänzen, hehres Schauern

wie so weit und still die Welt!



Sterne hoch die Kreise schlingen;

aus des Schnees Ei nsamkeit

steigts wie wunderbares Singen:

o du gnadenreiche Zeit! 

EICHENDORFF

�Wein Weib Gesang



Wer nicht liebt Wein Weib Gesang

Der bleibt ein Narr sein Leben lang

Gut

Doch wer es tut:

Wer Weiber liebt, der wird zum Narren

Die Sänger haben ihren Sparren

Und gar der Wein, wie allbekannt

Bringt seine Leute um den Verstand. 

Drum guter

Doktor Luther

Es treib es einer wie er woll

Wir bleiben samt und sonders toll!



David Friedrich Strauß�Wem Gott will rechte Gunst erweisen,

den schickt er in die weite Welt!

Dem will er seine Wunder weisen

in Berg und Tal und Wald und Feld.



Die Trägen die zuhause liegen

erquicket nicht das Morgenrot,

sie wissen nur vom Kinderkriegen,

von Kummer, Sorgen, Not ums Brot.



Die Bächlein von den Bergen springen,

die Lerche schwingt sich auf mit Lust,

was sollt ich nicht mit ihnen singen,

aus frischer Kehl und voller Brust!



Eichendorff�Wenn die Rosen



Wenn die Rosen ewig blühten,

die man nicht vom Stock gebrochen,

würden sich die Mädchen hüten,

wenn die Burschen nächtlich pochen. 



Aber, da de Sturm vernichtet,

was die Finger übrigließen, 

fühlen sie sich nicht verpflichtet, 

ihre Kammern zu verschliessen. 



Friedrich Hebbel  1813 - 1863�Wildgänse rauschen durch die Nacht

Mit schrillem Schrei nach Norden;

Unstete Fahrt habt Acht, habt Acht,

Die Welt ist voller Morden. 



Fahrt durch die nachtdurchwogte Welt,

Graureisige Geschwader!

Fahlhelle zuckt und Schlachtruf gellt,

Weit wallt und wogt der Hader. 

	

Rausch zu, fahr zu, du graues Heer!

Rausch zu, fahr zu nach Norden!

Zieht ihr nach Süden übers Meer,

Was ist aus uns geworden? 



Wir sind wie ihr ein graues Heer

Und fahr'n in Kaisers Namen

Und fahr'n wir ohne Wiederkehr,

Rauscht uns im Herbst ein Amen. 



Walter Flex





�Wir lagen vor Madagaskar

Und hatten die Pest an Bord.

In den Kübeln da faulte das Wasser

Und mancher ging über Bord. 

Ahoi! Kameraden. Ahoi, ahoi.

Leb wohl kleines Mädel, leb wohl, leb wohl. 



2. Wenn das Schifferklavier an Bord ertönt,

Ja da sind die Matrosen so still,

Weil ein jeder nach seiner Heimat sich sehnt,

Die er gerne einmal wiedersehen will.

Ahoi! Kameraden . . . . . 



3. Und sein kleines Mädel, das sehnt er sich her,

Das zu Haus so heiß ihn geküßt!

Und dann schaut er hinaus auf das weite Meer,

Wo fern seine Heimat ist.

Ahoi! Kameraden . . . . . 



4. Wir lagen schon vierzehn Tage,

Kein Wind in den Segeln uns pfiff.

Der Durst war die größte Plage,

Dann liefen wir auf ein Riff.

Ahoi! Kameraden . . . . . 



5. Der Langbein der war der erste,

Der soff von dem faulen Naß.

Die Pest gab ihm das Letzte,

Man schuf ihm ein Seemannsgrab.

Ahoi! Kameraden . . . . . 



6. Und endlich nach 30 Tagen,

Da kam ein Schiff in Sicht,

Jedoch es fuhr vorüber

Und sah uns Tote nicht.

Ahoi! Kameraden . . . . . 



7. Kameraden, wann sehn wir uns wieder,

Kameraden, wann kehren wir zurück,

Und setzen zum Trunke uns nieder

Und genießen das ferne Glück.

Ahoi! Kameraden . . . . . 

 

�Wo de Nordseewellen trecken an de Strand,

Wor de geelen Blöme bleuhn int gröne Land,

|: Wor de Möwen schrieen gell int Stormgebrus,

Dor is mine Heimat, dor bün ick to Hus. :| 



2 Well'n un Wogenruschen weern min Weegenleed,

Un de hohen Dieken seh'n min Kinnerleed,

|: Markten ok min Sehnen un min heet Begehr:

Dör de Welt to flegen, ower Land un Meer. :| 



3. Wohl hett mi dat Lewen all min Lengen still,

Hett mi all dat geven, wat min Hart erfüllt;

|: All dat is verswunnen, wat mi drück un dreev,

Hev dat Glück woll funnen, doch dat Heimweh bleev. :| 



4. Heimweh nach min schöne, gröne Marschenland,

Wor de Nordseewellen trecken an de Strand,

|: Wor de Möwen schrieen gell int Stormgebrus,

Dor is mine Heimat, dor bün ick to Hus. :| 	



Wo die Nordseewellen spülen an den Strand,

Wo die gelben Blumen blühn ins grüne Land,

|: Wo die Möwen schreien schrill im Sturmgebraus,

Da ist meine Heimat, da bin ich zu Haus. :| 



2. Well'n und Wogen sangen mir mein Wiegenlied,

Hohe Deiche waren mir das "Gott behüt",

|: Merkten auch mein Sehnen und mein heiß Begehr:

Durch die Welt zu fliegen, über Land und Meer. :| 



3. Wohl hat mir das Leben meine Qual gestillt,

Und mir das gegeben, was mein Herz erfüllt.

|: Alles ist verschwunden, was mir leid und lieb,

Hab das Glück gefunden, doch das Heimweh blieb. :| 



4. Heimweh nach dem schönen, grünen Marschenland,

Wo die Nordseewellen spülen an den Strand,

|: Wo die Möwen schreien, schrill im Sturmgebraus,

Da ist meine Heimat, da bin ich zu Haus. :| 



Wo de Ostseewellen trekken an den Strand,

Wo de geelen Blomen blöhn in 't gröne Land.*

|: Wo de Möwen schriehen hell in 'n Stormgebruss;

Dor is mine Heimat, dor bünn ick tau Hus. :| 



2. Well'n un Wogen rauschen mirn min Wiegenleed,

Un de hogen Dünen segn'n min Kinnertid,

|: Sen og mine Sehnsucht un min heit Begehr,

In de Welt tau fleigen öwer Land un Meer. :| 



Martha Müller, Pommern, 1907	





�Wo?



Wo wird einst des Wandermüden

Letzte Ruhestätte sein?

Unter Palmen in dem Süden?

Unter Linden an dem Rhein?



Werd ich wo in einer Wüste

Eingescharrt von fremder Hand?

Oder ruh ich an der Küste

Eines Meeres in dem Sand?



Immerhin! Mich wird umgeben

Gotteshimmel, dort wie hier,

Und als Totenlampen schweben

Nachts die Sterne über mir.



(Heinrich Heine) 

�Yellow submarine



In the town where I was born 

Lived a man who sailed to sea 

And he told us of his life 

In the land of submarines 

So we sailed up to the sun 

Till we found a sea of green 

And we lived beneath the waves 

in our yellow submarine 



We all live in a yellow submarine 

Yellow submarine, yellow submarine 

We all live in a yellow submarine 

Yellow submarine, yellow submarine 



And our friends are all aboard 

Many more of them live next door 

And the band begins to play 



We all live in a yellow submarine 

Yellow submarine, yellow submarine 

We all live in a yellow submarine 

Yellow submarine, yellow submarine 



(Full speed ahead Mr. Boatswain, full speed ahead 

Full speed ahead it is, Sgt. 

Cut the cable, drop the cable 

Aye, Sir, aye 

Captain, captain) 



As we live a life of ease 

Every one of us has all we need 

Sky of blue and sea of green 

In our yellow submarine 



We all live in a yellow submarine 

Yellow submarine, yellow submarine 

We all live in a yellow submarine 

Yellow submarine, yellow submarine 

We all live in a yellow submarine 

Yellow submarine, yellow submarine 



Beatles�Yesterday



Yesterday all my troubles seemed so far away

Now it looks as though they're here to stay

Oh I believe in yesterday

Suddenly, I'm not half the man I used to be

There's a shadow hanging over me

Oh yesterday came suddenly



Why she had to go I don't know

She wouldn't say

I said something wrong now I long for yesterday



Yesterday love was such an easy game to play

Now I need a place to hide away

Oh I believe in yesterday



Why she had to go I don't know

She wouldn't say

I said something wrong now I long for yesterday



Yesterday love was such an easy game to play

Now I need a place to hide away

Oh I believe in yesterday 



Paul McCartney�Zu Grünewald im Isartal 

Glaubens mir das war amoal,

do ham edle Ritter ghaust

dene hoats vor garnix graust. 

Ja so warns, ja so warns, die alten Rittersleut

Ja so warns, ja so warns, die alten Rittersleut



Ritter hausten, liebe Leit, überall vor langer Zeit

auf der Burg die oben ragt und der Zahn der Zeit zernagt.



So ein edler Rittersmann hatte sehr viel Eisen an.

Die meisten Ritter, muß i sagen, hat deshalb der Blitz erschlagen.



Hat ein Ritter den Katarrh, damals war'n die Mittel rar.

Er hat der Erkältung trotzt, er hat g'räuschvoll g'schneuzt und g'rotzt.



Ritt ein Ritter auf seinem Roß, war das Risiko sehr groß 

hat sein Roß an Hupfer do, lag im Dreck der gute Mo.



Und der Ritter Kunibert setzte sich verkehrt aufs Pferd ;

wollte er nach hinten sehn, braucht er sich nicht umzudrehn.



Lag ein Ritter mal im Dreck, brachte man ihn nicht vom Fleck.

Nur mit einem Hebekran bracht' ihn auf die Beine man. 



Ist ein Ritter auf der Tour, nimmt er hohe Felsen nur;

und ist er einmal runterg'flogen, so hat's ihm nur das Gewand verbogen.



G'soffen hoams, und das ni weni, aus de Eimer Bier und Wein.

Hams dann alles g'soffen g'habt, dann seins untern Tisch gekracht.



Knappen waren auch dabei, bei der alten Ritterei.

Besoffne Ritter heimzutragen, denn es gab noch kein' Tramwagen.



Ließ ein Ritter einen fahr'n, ward es in der Rüstung warm;

doch er macht sich gar nichts draus, ließ ihn zum Visier hinaus.



Mußt' ein Ritter mal auf den Abort, damals war's ein harter Sport,

und wenn dann noch die Rüstung klemmte, schiß er in das Kettenhemde.



Kam ein Ritter auf die Welt, hat ihm zuerst das Gewand gefehlt.

Das einzige, was ihm Gott gegeben, was der Hang zum Saufen eben.



Und die kleinen Ritterkindeln trugen damals Eisenwindeln

machten sie mal in die Hosen, fingen die gleich an zu rosten



Und der Ritter Friederich wütete gar fürchterlich,

als in seinem Blechgewand eine Wespe sich befand.



Ritter vor dem großen Tor, stand mit seinem Spieß davor,

daß auch keiner sich erdreiste, und ihm in den Burghof schaute.



Und das Ritterfräulein Stasi war so bleich und schrecklich kasi ;

war ihr mal ein Knecht zuwieder, senkt sie barsch die Augenlieder.



So ein frühes Ritterswei war ihr'm Ritter niemals trei ;

dem Ritter war das einerlei, er war ja a nur halbe trei.



Und der Ritter Alexander rutschte runter 's Treppengeländer

Unten stand ein Nagel vor, seitdem singt er im Knabenchor.





Ehekrach im Ritterstand war den Rittern unbekannt.

War die Rittersfrau mal barsch, kriegte sie eins auf den . . . Mund.



Hieß der Ritter Friederich, war er meistens liederlich,

bis er in die Ehe kam, da ward er wie 'n Lämmchen zahm.



Ging ein Rittersmann auf Reisen, legt er seine Frau in Eisen,

doch der Knappe Friederich hatte einen Diederich.



Und das Fräulein Kunigunde hatte auch zwei Pudelhunde;

diese haben's besser könne als die alten Rittersmänne.



Und das Ritterfrollein Rosel trug des nachts ein Eisenhosel,

Drum nahm Ritter Kunibit zu ihr stets 'ne Blechscher' mit



Und der Ritter Kunibau hatt 'ne tätowierte Frau.

Wenn er nachts nicht schlafen kann schaut er sich die Bilder an.



Und das Fräulein Anastas immer nur am Fenster saß;

kam ein Ritter in die Näh, mußt er gleich auf's Kanapee.



Ein Ritter hatt' 'ne Schwiegermutter, das war ein ganz besondres Luder;

die hat er geschmissen in den Turm zu dem hungrigen Lindenwurm.



Und das Rittersfräulein Anna, ward von einem Neger schwanger,

doch der Ritter sprach "Ach Scheiß", Hauptsach is, es wird kein Preiß.



Und das Fräulein Edeltraud, hatte noch die Jungfernhaut,

kam vom Lande der Kuseng, . . . . . . Peng!



Wollt a Ritter a Dirndl schnaxln, mußt er aus der Rüstung kraxeln.

Das ist sehr beschwerlich 'gworn, drum sind sie auch ausgestorbn



Die Ritter, die warn lust'ge Leut in der guaten alten Zeit,

's war ja noch 'a schönes Leb'n, 's hat noch ka Finanzamt 'gebn.



Zu Grünwald die Rittersleut leben nicht mehr seit langer Zeit.

Nur die Geister von denselben spuken nachts in den G'wölben�Zuckerpuppe



Kennt ihr die Zuckerpuppe

aus der Bauchtanztruppe,

von der ganz Marokko spricht?

Die kleine süße Biene

mit der Tüllgardine

vor dem Babydollgesicht?

Suleika, Suleika heißt die kleine Maus

heißt die Zuckerpuppe

aus der Bauchtanztruppe,

und genau so sieht sie aus.



Da staunt der Vordere Orient,

da staunt der Hintere Orient,

da staunt ein jeder, der sie kennt!

Und mancher Wüstensohn hat sie schon

als Fata Morgana gesehn.

Ja, sogar mir, sogar mir

blieb bei ihr das Herz fast stehn.



Denn diese Zuckerpuppe

aus der Bauchtanztruppe

sah mich ohne Pause an.

Die kleine süße Biene

mit der Tüllgardine,

die man nicht durchschauen kann.

Suleika, Suleika tanzte auf mich los.

Ja, die Zuckerpuppe

aus der Bauchtanztruppe

setzte sich auf meinen Schoß.



Da staunt der Vordere Orient,

da staunt der Hintere Orient,

da staunt ein jeder, der sie kennt!

Und mancher Wüstensohn hat sie schon

als Fata Morgana gesehn.

Mir aber war im Moment nicht klar

was da geschehn.



Denn diese Zuckerpuppe

aus der Bauchtanztruppe

rückte näher peu a peu.

Dann hob die süße Biene

ihre Tüllgardine

vor mir plötzlich in die Höh'.

Elfriede, Elfriede, rief ich durch

den Saal,

denn die Zuckerpuppe

aus der Bauchtanztruppe

kannte ich aus Wuppertal.

�Zwar 



Zwar gäbs manch prächtiges Rezept,

das jeder Doktor gern verschriebe:

Es fehlte weiter nichts als Liebe!

Doch fehlts an Apotheken dann,

wo man es machen lassen kann.

Denn Liebe just wird auf der Welt

noch nicht synthetisch hergestellt.



Eugen Roth�Zwei Tannenwurzeln gross und alt

unterhalten sich  im Wald.



Was oben in die Wipfeln rauscht,

wird hier unten ausgetauscht.



Die eine sagt knick, die andre knack:

das ist genug für einen Tag.



Ein altes Eichgrn sitzt dabei

und strickt wohl Strümpfe füh die zwei .



Morgenstern�Zwölf Tonnen 

wiegt die Hochseekuh.

Sie lebt am Meeresgrunde.

Ohei! -- Uha!

Sie ist so dumm wie ich und du

Und läuft zehn Knoten in der Stunde.

Ohei! -- Uha!



Sie taucht auch manchmal aus dem Meer

Und wedelt mit dem Schweife.

Ohei! -- Uha!

Und dann bedeckt sich rings umher

Das Meer mit Schaum von Seife.

Ohei! -- Uha!



Die Kuh hat einen Sonnenstich

Und riecht nach Zimt und Nelken.

Ohei! -- Uha!

Und unter Wasser kann sie sich

Mit ihren Hufen melken.

Ohei! -- Uha!



Joachim Ringelnatz

�Zypressen 



Zypressen fallen keineswegs

nur den Touristen auf den Keks

Fehlt ein Tourist

fällt die Zypresse

auch gerne auf die eigene Fresse



Robert Gernhardt


